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Z>ie Hiekrutenvortage. 
Die erste Lesung der Rekrutenvorlage ist platt 

und rasch vollzopen und tie Borlage dem Wehr« 
outschufst zugewiesen worden. Die Beratung i « 
Autschusse und die zweit« Lesuna werden auch 
Veranlassung bitten, die ungarischen Heeretsorde» 
rangen und ihre Rückwirkung auf die G meinsam» 
kett det Heere« zu eröriern. Bekanntlich gehen jetzt 
»>ch die Heeretau«lagea auf Vorschuß und die mit 
»er ungarischen Koalition eingeteileten Friedens-
»erhandlungen berühr n die Gemeinsamkeit des 
Herret in so hohem Maße, daß et notwendig ist, 
eine völlige Klarstellung herbeizuführen. 

I n der Debatte sprach von Seite der deutschen 
Bolktpartei Abgeordneter Kminger, der sich nament-
l.ch mit der Höhe der Miliiärlasten und den 
dringende» Wünschen ver Bevölkerung wegen 
Handhabung det Wehrgesevet eingehend beschäftigte. 
Äs häite keinen Zweck, führte er aus, aus dem 
Standpunkte der absoluten Verweigerung det 
Rek-utengesetz's zu stehen, vielmehr sollte man all« 
vestr'bungen dahin richten, eine zeitgemäße Reform 
der Wehivor chnften eintreten zu lassen, damit dat 
durch die allgemeine Wehrpst cht gefchaff ne Heer 
ei» wirkliche» Volksheer weid«. Durch Die allge-
meine Weh>Pflicht ist die Rekrutenbewilligung zu 
emer Bolktfteuer schwerster Art geworden und 
wenn die Vertretung dieser Eiaaisnolwendigkeit 
ihr« Glimme gibt, kann sie et nur in der bt« 
stimmten Hoffnung tun, daß allet dat. wat im 
«ahmen der Möglichkeit liegt, geschehe, um diese 
Steuerlast er« äglicher zu machen. 

Redner wi » insbesondere auf die strengen 
Bestimmungen det Wehrg-setzes über die Befrei-
ung vom M' I i äedienste un> von den Waffen» 

Übungen hin. die namentlich für die Landwirlschast 
von den Nich.eiligsten Folgen begleitet seien. Er 
trat für die Aufhibung der letzien Woffnübung 
und für eine lideralt Auslegung der Bestimmungen 
über die Ernteurlaube »in und verlangte die Ge» 
Währung der freien Fahrt für die zum Dienste 
einrückenden Rekruten u«d Reservisten. W,iier ur» 
gierte er die Reform det MiliiListrafrechteS und 
det Mannschafiipensionsgefetze«. Die MilitäN'efoim 
fei für dat gesamte Wirtschaftsleben von tief ein-
schneidender Bedeutung. Dat Bolk ist opferwillig 
und gibt gern dem Kaiser, wat det Kaiser« ist; 
aber man muß auch sür da« Volk verlangen, wat 
det Volke« ist. Wenn wir den wirtschafilichen 
Forderungen nicht Rechnung tragen, werden wir 
trotz der größten Armee nur Not und Elend im 
Staate haben und da« von un« mit fo schweren 
Opfern erhaltene Heer wird schließlich im Reiche 
nicht« mehr zu schützen haben. Durch einige Resorm 
de« Heerwesen« wird die Rekruienbewilligung leichter 
gemach», die drückenden Heeretsteuern werden da» 
durch abgesch rächt und wir irerden die Genug» 
tung haben, zum Wohle und zur gedeihlichen 
Entwicklung der Bevölkerung wesentlich beigetragen 
zü haben. 

Acstkgte Lieve. 
Novellen. 

/ 

Seife begann et sich in Wald und Flur zu 
regen. Einige schütterne Vogelsiimmen, ein Zirpen 
»ad Grillen; brechende Aestche-». 

Die Felder dampften und waren überwallt 
MII feuchtem Marge,medel, ein kühler Wind von 
äste» zerrte und schob daran 

Noch lag nn bleierne« Grau über allem, 
»der man ahnte, man fühlte schon dat Erwachen 
»et jungen Taget. 

Allmählich wurde et lichter, tie nähere Um-
>ed»»>r trat deutlicher hervor, bis der Blick end» 
l«ch hinschw-ifen konnte, trunken über die herrliche, 
jungsräuliche Natur, bit zu den Bergen mit ihren 
Schroffen und Wänden, mit den eitvedeckien 
Gffitze». welche hineinragten in die von den ersten 
Ssinenstrahlrn rosig beleuchteten Wolken. 

Dann guckie sie hervor, die Sonne, dann 
stieg sie weiter, bit sie voll am Himmel stand und 
l«»chltle und schien und licht ließ überall et 
»erde». 

Die Sonnenstrahlen huschten dahin, drangen 
kuch die Blätier. weckten die verschlafenen Vöge» 
lei«, munterten die L rchen zum Trillern aus, zer-
streute» die letzten wallenden Nebelsetzen und eilien 
» » - r weiter. Jetzt kamen sie zu einem Bauern-
tz««se, dann zu einem Dorfe, wo die Kirchen» 
»locke« in klaren Tönen ihren Gruß entgegen« 
i»»>ten, hüpften «ad sprangen über Hecken und 
Grtte», kosten de» Tau von den Blumen und 
dr»»ge« ohne wast und Ruh' immer weiter. 

Run gelangten st« zu einem mächtigen Bau. 

Abgeordnetenhaus. 
I n die «rst« Sitzung vom 30. Jänner ver 

Wahlreformtagung de« Adpeoidneienhauset blitzte 
nur hie und da ein W«t«ersche>n der großen Zu» 
kunftsfrage herein. Einer oder der ander« Redn«r 
zum R krulengesetze streifte sie, in den verschiedenen 
Autschußzimmern aber faßen die Part-i» ober 

-Landetgenoffen zusammen und berieten üb r Man» 
daitziffern, Wahlbeziik^eini'ilung und dergleichen. 
Auch ver Z llkrieg mit Serbien kam nur gelegent» 

Verwittert stan> en die starken Mauern und z'Ugt-n 
von ho^em Alter. Mächtige Bäum« strebten 
runvum bit zu den hohen. vergi««rlen g«nst«rn 
aus; ein Tu m ragte hervor und et kostete den 
neugierigen Sonnenstrahlen Mühe, vit sie ein 
wenig um denselben herum^elugt hatten und 
weiter dringen konnten nach innen. 

Da war ter Hos mit einem Springdrunnen. 
«ine breite, steinerne Treppe und wilder Wein 
überall, der sich an den Wänden emporrankte. 

Es war dat Stift Paul. 
Die Sonnenstrahlen aber waren noch nicht 

zufrieden, rückten an den Wänden «ntlang und 
schuuttn durch di« großen Fenfttr hinein in die 
Zellen der ehr» und hochwürdtge» Siisitherren. 

Ueberall schliefen sie noch. Et war ja auch 
früh. Also weiter zu anseren. — 

Um eine vorspringende Ecke det Bauet 
mußten die Sonnenstrahlen bieg«!, um nachzu» 
sehen bei allen Fenster», ob et noch so sei wie 
pestern. Und warum sollte et auch Nicht? — Ge-
wiß! — Hier in den Hallen wohnt« ja der 
Friede l 

Dat nächste der F-nster war dat det Stiftt» 
Herrn Eberhard. 

Hier sonderlich sandle die Sonne gerne ihr« 
Kinder her, weil der bleiche, träumerisch errft 
blickende Eberhard meist schon om Fenster feinet 
Zimmerchent stand und hinautblickie in die weite 
^erne, als wollte er die Welt erfassen beim ersten 
Frührot«schein. — 

Heute nun war er nicht da. Schlief er auch 
noch wie die andern? — 

Da« Licht drang durch die Gitierstäbe, ge-

lich zur Sprache. Die erwartete Beaniworlunsi der 
vom Abg. Licht über diese Ang»leg>-nheit etn^e« 
beachten Anfrage erjolgte nicht, obwohl sie für den 
Schluß der Sitzung in Au«sicht gestellt war. 

Wie immer nach längeren Pausen begann die 
Sitzung mit Nachrufen sür Veiftoiben», die A M » 
ordneten Zehetaiutzr und Schreiber. Da« Mini» 
stenum erschien etw >« nach Beginn der Sitzung — 
in unverändeter Zusammensetzung und Zahl und 
durchau« .unparlame^tarisiert". Nach Verlesung 
de« Einlaufe«, aut dem Anfragen über die Ver» 
staatlichung der Nordbahn (Abg. Licht) und über 
die Au«gestaliung der Wiener Technik (Dr. Cviari) 
heroorgevoden seien, begann, nach Abschlagung 
eine« Angriffe« vet Abr,. Edoc aus die Tagetvrd-
nung. fo'oct die erste Lesung det Rekrutengesetze«. 
A l t erst x ging der tschechische Agrarier P-ajchek 
int Zeug, mit einer nationalen Schneidigke-t, die 
wir unseren deutschen Agrariern vom Herzen wünschen. 
Er kündigte den rücksichtslosesten Kamps an. wenn 
den Tschechen in Heeretfragen nicht da«selb: ge-
währi wrrDe, wa« Ungarn zugestanden wir. Nun 
kam G-af Siernberg an die Reihe. Er sprach vor 
allem von sich und feiner Ebrengerichttgefchichte. 
von dem Reservaterl >ß und d-m Proz.sse gegen 
die „Arbeilerzeiiung" und zog daraus die v-r» 
mchtendste Folgerung betreff« der Beschaffenheit 
der leitenden Heere«kr«iie. Er nannte die obersten 
Generäle Schurken und Gauner, die Armee eine 
Sozialistenschule. zieh einen Landwehroberkoaiman» 
banten der Uneil«uni>i>ch>agung. einen Justiz« 
minister der Urteiltfälfchung unv erhielt Ordnuns.t» 
rufe und Verwarnungen, zumal al« er auch die 
Kione in feine Erörterungen und einen Veroleich 
zw>ichen Kaiser Ferdinand und Kiiser Franz Josef 
in Bezug aus die W -Hrung det Geiste« der Armee 
zog. Nachdem er da« Hau» al« einen .Regierung«» 
m sthiufen" bezeichnet, nahm er nacheinander den 
Grafen Goluchov«ki und den Ministerp äsidenten 
her, welch letzteren er durch Heranziehung von 
Velwandschaft«geschich'«n persönlich zu rerun» 
glimpfe» und zu verdächtig-n suche. Zu« Schlüsse 
aber machte er all seinen Bruition der Ueberzen-

langte an die Mauer und glitt rarauf weiter. 
Die ganze Wand enilang um die Ecke herum, .in 
welchem da« aufgewühlte Bett stand, unv an der 
anderen Seile weiter. E-n paar einfach« S ich« 
darandängeno; der ganze Schmuck. — 

Nun krochen die neugieiigen Kinder der 
Sonne zum Boden herab und läppten langsam, 
breit und qu«r durch» Zimmer. 

Da kamen sie zu einem dunklen Etwa«, das 
am Bösen lag. Sachte rückten si« weiter, bis sie 
sahen, daß «4 zu einem Klnd« gehörte. 

Beim immer Vorwärtsbringen beschienen ste 
dann eine kleine, weiße Hand, ein große« Siück 
von dem Kleide, die zwene Hand und den Kopf 
auf der Erde mit ausgelösten Haaren. 

Starr und glanzlo« stierten die halboffene« 
Augen de« Weiße« in« undestiaimte, in sich ,elbst 
hin«,». 

Am Boden aber, an der Seite des tote», 
schönen Weibes kl-bien dunkle, rote Blutstropfen 
und bildeten phantastische Gebilde in der Krusten» 
bildung. Eine Strähne des goldblonden Haares 
lag in einer Lache ihre« Blules. Und einige 
Schritte von ihr, vor dem geschnitzten Bilde des 
gekieuzigten Heilands, hockte auf dem Betschemel 
der Siijtsherr Eberhard, starrte mit den glüh«nd«> 
Äug«» aus di« Tot« und halte die Hände ins 
Haar gekrallt. — 

Wie «s gekommen war? Da« Weib zu ih« 
und nun am Bodrn tot. — 

Eine alt« Grschicht« wie viele andere.' 
Trotz seine« Gewandt« war die Lieb« in fei 

« 
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cunfl und Tntrüstung lächerlich, daß er, nach alle» 
Warnungen und Beschwörungen, die Rekruten nicht 
solchen „Verbrechern" und „Totengräbern cer 
Monarchie" au»zulief«rn, die E klärung abgab: 
„Un» bleibt nicht« anvere« übrig, al« vie Rekruten 
zu bewilligen." Ministerpräsident Gauisch wie« die 
persönlichen Angriffe mit tatsächlichen Feststellung«» 
kurz zu-ück und überließ dem Öause da« Urteil 
„über die Vorgang«we,st de« Aigeordneten für 
Königgrätz.- Gras Sternberg verlangte nachher 
in einer Anfrage an den Präsidenten al« Antwort 
auf die Au«sührungen de« Freiherrn von Giuisch 
die Einsetzuna einer parlamentarischen Unter-
suchungskommission. E» sprachen noch die Tschechen 
Schraimk und Kietl im Sinne Praschek» gegen, 
der Rumäne Onciul al» Gegner de« Duali«mu« 
und der Magyaren sür die Rekrutenbewilligung. 
Abg. Scheicher spielt» wieder den geschwätzigen 
Biedermeier, indem er „Germanen und Slaven" 
aufrief, sich zu einigen, um in diesem Staate selbst 
zu diktieren. 

Zum Schlüsse der Sitzung verlangte Abge« 
ordnete? Pischka die Richtigstellung de« steno-
graphischen Pcoiokoll« der letzten Sitzung, indem 
er darauf hinwie«. daß >n der Rede de« Abg. Jro, 
der damals den Deutschen landwicifchafllichen Ge-
«ossenschafiSverband in Prag auf da« heftigste be-
schuldigt und angegriffen hatte, solche Verände-
rungen vorgenommen feien, daß der Wortlaut 
diese« Teile« der Rede im stenographischen Proto-
koll nicht ideniisch sei damit, wa« Abg. Jro wirk-
lich gesagt habe, da ein ganz anderer Sinn hinein« 
gelegt worden sei. 

Abg. Stein forderte ein Junktim zwischen der 
Kont,ruavorlage und der Ehegefetzresor«. Abg. 
Luksch beschwert« sich darüber, daß da« Rüb«n» 
rayonierung«yesetz im Herrenhause nun schon üb«r 
«in Jahr unerledigt li«g«. Der Präsident erklärte 
natürlich, er wisse von der Sache nicht« und habe 
keine Jngerenz auf da« andere Hau». 

I n der nächstfolgende« Sitzung stellte unter 
anderem der Abg. Pacher an den Leiter de« 
Ministerium« de« Innern die Anfrage wegen der 
Verleihung de« Franz Josef-Orden» an den Bürger« 
meister Rauch in Trauienau, da letzterer wegen 
Angeberei bezichtigt wurde. Nach Erledigung ein« 
zelner Anfragen wurde in die Rekrutenvorlage ein» 
gegangen, woraus die Verhandlung über da« Gesetz, 
betreffend die Versicherung der Prioatbeamten be« 
gönnen wurde. 

Bei der Beratung de« Pensiontversicherung«« 
gesetzt« der Prioatbeamten führt Abg. Dr. Pom« 
«er au«, daß die national fühlenden deutschen 
Abgeordneten stet« sür da« Zustandeko««en diese« 
Gesetze« ehrlich eintraten. Nach einer Erörterung 
der einzelnen Bestimmungen der Borlage erklärt 
er, da« Gesetz könn« nur al» «in« Abschlag»zah« 
lung für dir Privatb«a«ten angesehen werde«. 
Nehmen wir da« Mögliche an und lehnen wir 

Herz geschlichen und hatte ihn betör» und berückt 
— ihn und die« Weib da! — 

Sie hatten sich geliebt in wahnsinniger 
Leidenschaft, hatten alle« um der seligen Gegenwart 
willen vergessen; er auf feine heiligen Pflichten, 
sie aus di« ihr«» — und hatt«n genossen im 
blinden Taumel den Becher de« höchsten Glücke«. 

So halten sie Wochen im gänzlichen Ver« 
Dessen dahingelebt. — Wrnn «r sich herausreißen 
wollt« au« d«r unseligen Begierde, die ihn erfüllte 
nach diesem Weibe, wenn er allen ihren Lockungen, 
ihren Rufen, zu kommen, widerstand, dann kam 
sie, dann sah er sie und wie Spreu i « Wind« 
war feine Reue weg. war seine Pflicht ein Lappen 
geworden, und nur in ihren Ar«en. unter ihren 
Augen konnte er der qualvollen Sehnsucht «n>» 
rinnen; von ihren Küssen, ihre« Liebe«gektammel. 
daß sie ohne ihn nicht leben könne, floh seine 
Marter de« Gewissen«. — 

Nach solchen Nächien mußie er sich sagen, 
daß er ihr nim«er entfliehen kann, festgebannt 
von der Liebe! 

Aber er wollte, mußie sie besiegen. — E» 
muß fein — um de« ewigen Heile« willen! 

» » 
* 

Gestern war sie wieder hereingeschlichen, ließ 
sich nicht sortweise« und flehte aus den Knien die 
Gnade an. bei ihm zu bleibe«. 

Da konnte er wieder nicht ander«, al« sie 
emporzuzithen und an» Herz zu Pressen, und 
küssen und küssen immerfort. 

Dann kam di» Nacht — — i « traulichsten 

rundweg all« agitatorischen Anträge ob. Streue« 
wir der Bevölkerung nicht Sand in die Augen, 
sondern bewadren wir durch die Annahme de« 
vorliegenden Entwürfe« die Prioalbeamlen vor 
Not und Elend. I n dieser Ueberzeugung nehmen 
wir da« Gesetz an, weil wir glauben, daß wir 
dadurch ein« gut« Tat für da« Ginz« geleistet 
haben. (Beifall bei der Deulschen Volksparlei.) 

politische Aundschau. 
Tschechische Sympalhiekuubgeöuuge» für 

die Serbe» und ZZulgare». Der Aog. Klosac 
sandte in stinem und »m Namen seiner Gesinnung»« 
genossen Kundgebungen naH Belgrad und Sophia, 
worin er gegen die au»wär«ige Politik de» Gräfin 
Goluchowtki protestiert. Di« Kundgebungen schließe« 
mit den Worten: „Da« Recht ist aus Eurer Seite. 
Mögen die Bulgare« und Serben endlich auf dem 
gemeinsam betretenen We^e bleiben! E« lebe die 
Föderation der slavischen Balkanstaaten!- — 
Aehnlich« Kundgebungen bereiten der „Nar. Pol." 
zusolge die lschechische Studentenschaft, die Staat»-
rechtler und die radikalen Fortschrittler vor. — 
Wird man lanasa« einsehen, wohin die Ver« 
hätschelung der Tschechen in Oesterreich führt? 

Ausfische Hnertreibereieu gegen Oesterreich-
Zl»g«r». I n Berlin wird ein Aussatz de« be« 
lannien russischen Panslavistenblait«» «Nowoj« 
Wcemja" viel besprochen, der „Ein Wendepunkt in 
de« Beziehungen zu Oesterreich-Ungarn- betitelt ist 
und in dem anläßlich de» österreichischen Ko> flikte» 
mit Serbien au»gesührt wird, daß Rußland den 
günstigen Augenblick wahrnehmen und vie Ketle« 
abwerfen solle, die ihm durch da» von Murawiew 
abgeschlossene österreichisch-russische Balkanadkom« 
men auferlegt sind und feine Aktion»sreihtit lahm-
legen. Di« „Nowoje Wremja" spricht di« Hoff-
nung au», daß Rußland Oesterreich verständigen 
und e» ablehnen wird, mit ihm gemeinsame Sache 
zu machen oder ihm volle Aktion»freiheit gegen 
Serbien und Bulgarien zu lassen, sonder» daß e» 
sür die Interessen der beiden Balkanstaaten ein-
treten wird. Eine friedliche Scheidung und die 
Lösung de» österreichisch-russischen Abkommen» 
wären da» Beste. I n diesem Aussatze kommt die 
ganze mo»kowitische Perfidie zum Ausdruck, 
welche den Panslavisten eigen ist. Wa» hätt« 
Rußland dazu g«fagt, wenn Oesterreich-Ungarn 
seinerzeit während de» russisch-japanischen Kriege», 
die „Ketten- abgeworfen hätte? 

$r«£e Ausschrettuugea i« Ztelgred. Am 
Mittwoch vormittag» sollte vor dem Bahnhofe ei« 
vom Belgrader Exporteur Raja Popovic einbe-
rufene» Meeting behuf» Stellungnahme gegen de« 
Zollkrieg mit Oesterreich-Ungarn stallfinden. Noch 
vor 10 Uhr vormittag» fand sich auf dem Ber« 
sammlung»or«e eine zahlreiche Menschenmenge «in. 

Beisammensein ihr leise« Geständni», daß sie an-
der» sei, seil kurzer Zeit. 

Da war sein Rausch verflogen, mit ihm die 
Lieb», und grenzenlose Verzweiflung faßte ihn. 

Lo»reißen von ihr ! — Ach, Gott im Himmel 
oben, konnte er denn, und dann auch jetzt? — 
Feigling I 

Nein, die» nimmermehr! Er wollte ander» 
siegen über die Liebe. 

Und wie über ein Raubtier, da» plötzlich 
fessello» blind wütend um sich reißt, so kam efl 
über ihn. Er war zu schwach, um sich von ihr 
lo»reiße« zu können, so mußie sie von ihm um 
jeden Prei» l 

M i l seinen eigenen Händen erwürgte er da» 
nach Liebe verlangende Weib an seiner Seite, riß 
sie au« dem Pfuhl der Sünde und trat ihren 
Kofeworte murmelnden schönen Mund mit Füßen. 
Zerrte st» durch« Zimmer hin und stach und 
schleppte ihren h«rrlich«n Leib, bi» ihr da« L«b«n 
«ntflohen — mit d«m andern! — So mußt« «4 
geschehen wollte er nicht sür Zeit und Ewigkeil 
verderben I 

* • 
* 

Ein letzle«mal wollte er sie noch feh«n und 
so fetzte er sich auf den Betschemel und schaute 
und bewundert« ihr« Gestalt, die vollen Lispen, 
die halbgebrochenen Augen, di« goldtne« Haare 
und all«« and«r«. Und dir« war fein und jetzt für 
ihn verloren, von ihm gemordet l 

Die Stille ring«um begann ihn zu grauen; 
er wollte sie lachen hören. 

Nummer 10 

Unier den Rufen „Nieder mit Popovic!", „Nieder 
Austria!* demonstrierte die Menge vor dem Ge-
schäsi«Iokal de« Popovic. Ein Mann verla« eine 
die Zollunion mil Bula irien billigende Entschließung 
Sodann zogen die Demonstranten vor di« ebe» 
tagende Skupschlina, wo Ruse gegen Oesterreich 
au«gebracht wurden. Vor der Wohnung de« Kor« 
respondeten der „Neuen Freien Presse" Ballugeic 
veranstaltete die Menge «ine Katzenmusik. Sodann 
zog si«, immer mehr anwachsend, vor die Redaktion 
der „Siampa* und stürmt« di« Redaktion. I » 
kurzer Zeit waren die eisern«» Rolladen erbrochen, 
einige Burschen vran en in da« Redaktion»lokil 
ein und warfen die Einrichtung aus die Gasse, wo 
sie die johlende Menge anzündete, Al« Ballugcic 
nach 12 Uhr bei der Redaktion der „ S n t r p j * 
vorbeiging, nahm eine Anzahl Demonstranten i» 
äußerst drohender Weis« gegen ihn Stellung, so daß 
er zuerst in ein Hoiel und schließlich nach Semlin 
flüchten mußte. — I n Belgrader Off>zier«kreiie» 
wird die Erklärung de» Divtsionär» Oberste« Po-
povic, daß er der exzedierenden Menge nicht e»t« 
gegentreten konnte, weil die Belgrader Garniso» 
derzeit zu schwach sei, al» vollständig unwahr be-
zeichnet. Die Belgrader Garnison zählt heute vier 
Infanterieregiment«?, je «in Kavallerie« und Ar»il« 
leri«r»gii»«nt, Militärakademiktr usw., zusammen 
m-hr al« 3000 Mann. Di« Ossizitr» erklär»«, daß 
da» passiv» Berhalien dt» Obersten Popovic aus 
ein Einorrständni» mit d»m Ministerpräsident! n 
Slojanooic und d»m Polizeiminister Paoicevie so« 
wie mit v»rschiedenen demagogischen Parteiführern 
zurückzuführen sei. Dem Oberst Popovil hatte ma» 
vollkommen freie Hand bei der Oesterreich feind« 
lich?« Politik zugesichert. E» ist hier bekannt, da& 
König Peter die katastrophale Politik der Radi« 
kalen entschieden mißbillig«, jedcch nicht, die Macht 
hat, feine Meinung an,>«sichi» der offiziell geschür-
ten Teilnahm« der Straß« an di«f«r Politik zur Grl-
tung zu bringen, da er sonst selbst im Konak vor 
den Radikalen nicht sicher wär». I n Belgrad 
gib: e» 500 Genda-m«, welche vom Polizeiminister 
im Einverständni» mit de« Dioisionär Mittwoch 
ruhig in der Kaserne gelassen wurden. U« den 
König einzuschüchtern, wurden auch die Zugänge 
zu« Konak ohne militärische und Gendar«eriebe« 
wachung gelassen. An den gestrigen Exzesse« be« 
teiliftten sich hervorragend der radikale Sludenten« 
au»schuß der Universität, der sich de«nächst wegen 
Defraudalion der für die mazedonischen Serben ge« 
sa««elte« Gelder in der Höhe von 10.000 Franke» 
vor dem Gerichte zu verantworte» haben wird. 
Angesicht» der Wühlereien der beiden politische» 
Parteien ist die Situation i« Belgrad bedrohlich 
geworden und e» sind Au»schreitungen nicht au»« 
geschlossen. 

Deutsche $r t«n* t t<* . Ein Erlaß der 
preußischen Regierung ordnet die Verdeutschung 
von 97 Ort»namen in der Provinz Posen an, so 

Er rüttelte sie nnd flüsterte ihr Worte vo» 
Liebe in» Odr. 

Dann begann «r sich zu fürchttn, flüchtet« 
zu« sterb«nd«n Heiland am Kreuz« und rang die 
Hände um» hart« Holz. 

Wa» wollt« «» nicht ruhig w«rd«n ja feinem 
Herzen, in fein«« Gehirn«? 

Er hat ja doch recht gehabt und di« Liebe 
besiegt. 

Nun war diese gestorben in seine« Innern 
und er war frei 1 

vergott, du Valer, hilf mir! 
Wie eine Ewigkeit wurde die Nacht an Zeit, 

da er a« Beische«el hockte und wartete und 
harrte, bangte vor ihm selber, vor ihr der Tote« 
da am Boden, den grausigen Blulfl«cken, die an 
den immer weiter rückenden Sonnenstrahlen zu 
trocknen begannen - von denen an seinem Ge« 
wände, an seinen Händen. 

Aber sie gingen nicht weg, sie blieben und 
waren wohl ein Zeichen daran, daß er « i t der 
Liebe gekämpf», daß er gerungen und die Liebe besiegt. 

Ja, ja, heult nur. ihr stumme« Geister i» 
meiner Brust, ich habe dennoch bestanden und ge« 
siegt über die Liebe I — 

» • 

Die Sonnenstrahlen zogen wieder langsam 
znm Fenster zurück, krochen dnrch die Gitlerstäbe 
Hinati», daß e» dunkler wurde im Zimmer de« 
Stift»herrn und zitterten dann an den Weinlaub« 
blättern außen an der Wand weiter. 

Franz Scharf. 
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daß nun bereit« 200 polnische Orte deutsch« 
Namen erhallen haben. — I n O sterreich macht 
et d>e Regierung umgekehrt, si« fördert dir Slaoi« 
sierung deutscher Ort«namen. E>st kürzlich «achten 
wir die Mitteilung, doß die kärntnerische Landet-
regierun» deutsche On«namen überflüssigerweise in 
die neue slovenische »Kulluisp-ache überlrug und 
derorlipr Beispiele aidt 'S nicb« nur in Kärnten. 
sondern in ganz Oesterreich. Unsere Regierung be« 
seelt geradezu «ine söcmliche EntdeutschungSwut. 

H»t»ölker»»g t» Sla»o»in» Dem „Agra-
»er Tagbl.' toumi au« V»ovnica folgende 
Mitteilung zu: „Während Fälle von Auswan-
derung nach Amerika au« Slavonien früher nur 
fporadiich zu verzeichnen waien. sind sie seit vor» 
igi» Jad»e und nunm.hr fortwährend in einer 
Steigerung beanffen, welch» «in« aUa> meine und 
wachsenre Besorgnis bei unseren Landwirten er« 
weckt. Wie we»n ein Fieber unsere ländliche Be« 
völkerung etptiff n hätte, langen sie nach dem 
Wanderstabe. wenn e« nur irgendwie möglich ist, 
da« nötio» Geld zusammenzu'aff-». Häuser und 
Grundstücke werden veikausi und belohnt, und alle 
vier Sparkasse« machen gute Geschäfte. so sehr 
werden sie von den Au« wände, ung»lustigen in 
Anspruch genommen. München von denen, die nach 
Amerika au«wandern. gelingt ,S. in veihälim»« 
mäßig kurzer Zeit größere Beträte ihren Anne-
hö'igen nach Hause zu schicken. I n de« be-
»r.ffenden Orie wird die« gleich bekannt, e« 
werben Konoentikel abgehalten, und die Au«wan-
dernng auch anderer wird zur beschlossenen Sache. 
Man erwägt denn auch bereit« hier die Frage, ob 
nicht maßgebenden Orte« an eine Einzwängung der 
Auswanderung geschritten werden könnte, da diese 
Entvölkerung schon j tzt eine Krise bedeutet und 
schwere roittflfftlithe Folgen nach sich ziehen 
könnte. Die Auswanderer rekrutieren sich nämlich 
von Iünglinpen «tt 16 bi« zu Männern in ge« 
reisten Jahren, kurz, olle gesunden, arbeit«sähigen 
Männer unv sogar ganze Familien und auch ein» 
zelne junge Mädchen wanvern au«, und da« 
früher gesegnete Slavonien droht zu verkümmern. 
Wir sehen sehr ernsten Zeilen ertgegen.* 

König Khriftia« IX. von Piuemark f . 
König Christian von Dänemark. h , r Nestor der 
Fürsten, ist am 29. v. M . in Kopenhagen ver» 
schieden. Er (tot in der O-ffenttichkeit wenig her» 
vor, nur al« Schwiegervater von drei europäi-
schen Regenten war ihm ein kleiner Einfluß im 
Fürst nkoi-jer« gegeben. Einen dunklen Schallen 
auf seinen L»d-n«gang wi.ft der deutsch-dänische 
Krieg von 1848 b>« 1350. in welchem er al« der 
tmzigr Prinz au« dem Haust Schle«wig-Holstein 
» dänischen Kriegtviensten blieb und dafür von 
der dänischen Regierung zu« Thronfolger bestimm« 
wurde. Sein Per hallen rechtfenigie die Ernste«» 
dun.i, di« zwischtn ihm und d«« deuischen Kaistr» 
haust «inirat. Erst in den letzten Jahien tu« e« 
wiecer zu «inrr Annähtrung zwischen der dänischen 
lkjnig«samilie und dem deutschen Kaiser. König 
Christian wurde a« 8. April 1818 auf Schloß 
Gotiorp bei Schle«»ig al» vierter Sohn Herzog 
Friedrich Wilhelm« von Schle»wig-Ho stein ge» 
dore« und studiern von 1839 bl» 1841 in Bonn. 
1842 vermählte er sich mit Prinzessin Luise von 
Heften Kassel, einer Richte König Christian« VIII. 
von Dänemark. 1863 wurde er König von 
Dänemark. Snne erste Regierung»handlung war, 
daß er a« 18. November eine gemeinschaftliche 
Verfassung sür Dänemark und Schle«wig geneh» 
»igte. Aber bereit« am 16. November hatte sich 
der Erbprinz Friedrich von Auguftrnburg al» 
Herzog Fritdrich VIII. von Schle»wig-Holst»in 
sroklamiere» lassen und Preußen forderte im 
Herein» mit Oestreich die Rücknahme der Ver-
fassung vo« 18. November sowie di» sofortige 
Räumung Schle»wig». Al» dieser Forderung nicht 
e»tfpr»che» wurde, markierten di« Truppen 
Pce»ß n» und Oesterreich» in Schle»wig ein, 
»»rauf König Christian im Fried«n»oertragt vom 
30 Oktober 1864 auf di» Herzogiü«»r Schle»wig« 
Holstein und Lauenburg verzichtete. I « Septeo.ber 
1898 ftard Christian IX. Gattin. — Dtr König 
»eilt« 1904 da» lttzie«al in Wien zu Besucht 
Bit sah noch tinigr Wochen vor srine« Tod» 
«nrn seiner Enkel al» König Hakon den Thron 
Norwegen» besteigen. Ans dem Turon» folgt ihm 
Krenprinz Friedrich, geboren am 3. Juni 1843, 
vermählt mit Prinzessin Lnise vo» Schwede». 

ÄUS Stadt und Land. 

Kodesfall. A « Donner»tog starb nach sch«erz« 
liche« Leiden da» Töchterchen Elisabeih de» k. k. 
Haupimanne» im 26. L.-Jnft. Reg. Herrn M e r z 
im za>l,n Aller von 5 Jähren. 

Leichenbegängnis. Am Donner»tag nach» 
mittag wurde die am Dien»tag nach längerem 
Leiden verstorbene Gattin de» S,eueramt»vssiziale» 
Herrn S l u ß unler zahlreicher Beteiligung zu 
Grabe oeiraaen. 

Mozartfeier Die Proben sind im vollen 
Gunge und werden sehr gut b such'. Die Gesang»-
proben sür Damen finden D«en»tug und Freitag 
von 6 bi» 7 Udr abend», die Orchesterprobe 
Donner»,ag von 8 b>» 10 Uhr statt. D«e Mil« 
glieber de» Männergesin »veieine» pioben Dien»-
tag und Freitaa von '/,9 Uhr abend» an. 

?»a»gelische H meiude. Heut», Sonntag, 
findet vorm» a^» 16 Uhr in tvanp. Kirchltm in 
der Ginengasse wieder öfseitl G o t t e s d i e n s t 
statt. (Predigt: Vikar Rin^Sdo,ff).— Um 11 Uhr 
versammeln sich dort alle evang. Kinder bi» zu« 
14. Lebtn»jahr zu ri>«n K i n d e r g o t t e S » 
d i r n s t mit Gruppensystem (Lener: Pfarrer May.) 
Auch die An»ebörigen und Fr und» der Kinver 
find herzlich eingelaven. diesem Gottesdienste un» 
serer Kl.iiien beizuwohnen. 

Kljeaternachricht. Wegen Erkrankung der 
Opei eileniang«. in Alvine Thon wird heute Sonntag 
anstatt .Boceacc o ' der B.ttelstudenl" gegeben. 

Aoa der Südvahn. .Wie un» da» Betrieb»-
Jnspel oral der Lu buhn in Graz «««teilt, werben 
vo« 1. Februar l. I . an Schnitt« und Langholz-
Sendungen nach Triest S. B. und Trieft k. k. 
S«. B wieder angeno«men. E» bestehl somit vom 
1. Februar an k'ine Beschränkung in der Güler-
Ausnadme nacd Tri.st " 

Skr die Nirmellube haben gespendet: Herr 
Hab«a«, Fleck und Lunge, Frau Lutte Herzmann, 
Fisolen, Frau Henriett» Rasch 4 K, Herr Ach 
leitner, Brod, Fräulein D'gen 10 X Herr Baion 
Brück 10 L, F>au Zamparutti. Spick und E«er» 
teigwaren. Heizlichen Dank Allen, die sich ber 
armen Kinder freundlich erinnern. 

Vollversammlung der Aleischergmosse». 
schaft Am F-eiiag nachmittag land im „poiel 
Post' eine Vollversammlung der Fleischer», Selcher« 
und Kleinschlächtergenossenich st statt. D r Ob-
mann H.tr Rebeuschek degrüßle den Regierung»» 
verlreter Ami»vorstand Herrn Fürs tbauer , den 
Vertreter der Presse und di, erschienenen Genossen» 
schafi»mttglieder und ersuchte den Genofsenschafi»-
feste äc Herrn L e i t e r meier um die Veilesung 
de» l'tzlen VersammlungSproiokolle». Diese» wurde 
genehmig«. Da» gleiche geschah mil dem Kassa, 
derichit sür da» Jahr 1905. Diesem nach hotte 
die Genossenschasl im BerichtSjabrt an Einnahmen 
X 2709*90 und an AuSgabtN K 354 64 zu ver« 
zeichnen wonach sich am Ende de» ver>chi»jahre» 
ein Kassarest von K 2355 26 ergab. Hieraus wirb 
ein Schreiben des Lueschusse« der Gehilfenkrankea« 
fasse oerlesen, in welchem um die Zustimmung zur 
beantragten Erhöhung der Krankenkassebtitiäg« n. 
zw. sür dit Gthilfen aus 1 K und für die Arbeit»» 
gtbn auf 50 Heller »rfucht wird. Dit Zustimmung 
wurdt bereitwilliost erteilt. Eine sehr erregte 
Wrchselred« eniwickelie sich bei den allsälligen An» 
trägen. Mehrere Genosst'>schafi»«itglieder ergingen 
sich in sthr scharst» AuSsührnng»» gegen die an» 
geblich in der städtischen Schlachtballe herrschen« 
den Utbelstänbt. A«t»oorstand Herr F ü r st bauer 
ergriff zn diese« Punkte da» Wort und macht« e» 
den anwesenden Genossenschaft»«iigliederu in 
längerer Ausführung klar. daß. wenn wirklich An» 
halXpunktt zur Veschwerdeführung vorlägen, der 
eingesch lagen» Weg «ich« d»r richtige gtwtsen fei, 
denstlbtn abzuhelft». Viel besser wär» »», wenn 
der Ausschuß dtr Genossenschaft mit dt« Au»« 
schufst der Schlachthau»oei waliung sich in» Ein» 
vernehmen sitzen und die Angelegenheit in ruhiger, 
sachlicher Weise beraten würde, anstatt scharse, 
übertriebene Beschwerden zu erstatten und zu drohen. 
Uedrige»» gebe ja die Betriebsordnung, welche 
vorschreibt, daß Beschwerde» binnen 24 Stunden 
vorgebracht werden «üßien, ein viel wirksamere» 
Mittel an d»e Hand, eiwaigen Uebelftänven, da» 
durch, doß jeder einzelne Fall zur Anzöge ge-
brach» wird, abzuhelfen, wie scharfe Eingaben, die 
nur allaemein g hatten sind. Nach längerer, mit 
unter sehr erregter Wechselrede wurde dieser Vor» 
schlag angenommen, woraus der Vorsitzende die 
Beisammlniig schloß. — Wie wir hören, wird an 
maßgebender Stelle dieser Angelegenheit die größte 
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A»s«erksa«keit gewidmet und e» wird in aller 
Bälde die Beschwerde d»r Fleischhauer eingehend 
geprüft, »ine strenge Untersuchung eingeleitet und 
werden die notwendigen Versügungen mit aller 
Enlschie^enbeil getroffen werden. 

Notar iat Der L»i«»r de» Justiz«in>steriu«tz 
hat den Noiar Franz S t u p i c a in Neumai ktl 
nach St. Leonhard i> S«eierma>k versetzt. 

Aus der Steiermirktsche« Advokaten-
kammer Dr. Guie>o S red re . A.voia, in Rann, 
bat aus di» Ausübung der Advokatur Verzicht ge» 
leistet und wurde mit 31. Dez>«ber 1905 au« der 
steier«äikisch.n Advokatenlist« gelöscht. — Au« 
Anlaß de« am 17. Jänner 1906 erfolgten Ab» 
leben« de« Advokaten Dr. Joses C n c t t in Pettau 
wurde Dr. Joles J u r t » l a , Advokat in Prllau, 
al« »instweiliaer Siellvkrneter bestellt. 

Aom ?okldi.»Ke J i die höher» Besoldung«, 
klaff» sii.b ooigeiuck, di» PosthilsSbeamtin in pro» 
vijorischer Eî enschafl Marie Großbauer in Stainz 
und der Pvst îlsSbeami» in provisorischer Einen» 
schafl David Gleiller in Graz (Hauptpost). Ü ber« 
fetzl wurden di» PosthiliSdramten Johann Krefl 
von P r a g e r h o f n>ich R a o k e r S b u r g und 
Franz Fr-yiag von Admont nach Graz (Haupt» 
post), dann die PosthilsSbeaniiinnen Theres» Steiner 
von Deui'ch-Land«b»rg nach Liezen, Sopii» Postl 
von VoilSberg nach Deutsch-Land«b»rg, Katharina 
Hintrrhölzl von Völkermark« nach Vo«>«derg. Olga 
Tripp von Greis,nburi nach Bö>kerma,kt und Ge-
o-gtne Zalokar vonLiezen n^ch Greifendurg. Frei» 
willig schieben au« dem S aai«oienste der p'voi» 
svri.che Posta«l'S?eavite Josef Gr»in»r in Admont. 
bann die Posthiissbtamllnnen Gisela Opelka in 
W i n b i s c h » L a n d « d » r g und Man« Pnner in 
Neuberg. 

Zilihableiterkur». Da« Steiermärkische Ge» 
werbeföcotrung«-Jnni«ut, Graz. wi>d im Frlle ge-
nüqendrr Beleiligun^ in der Zeit vom 12. bi» 
24. März «inen Kur» über H«>st«Uung und Prü-
fung vo» Bl tzadleiieranlacikn adhult«». Der Kur» 
soll M chaniker. Epenglei, Kupserichmiede. Schlosser, 
welche sich mil der Herstellung von Blitzableitern, 
beschäfiigen, in gem»inotrstä«ttticher Weil» mit den 
wifsenschasilich«n und technischen Grundsätzen be-
kannt machen, welche zur sachgemäßen Herstellung 
dauernd zuverlässiger Blitzadleiieranlagen und 
Blitzschutzvorrichiungen sowie zur sicheren Prüfung 
der Zuverlässigkeit derselben unbedingt erforderlich 
sind. Wisfenichaftliche Vorkennlniffe weiden bei den 
Teilnehmern nicht vvrauSgef,tzi. Der Unterricht 
wird von Herrn Joses M a y e r , k. k. B a u» 
O d e r k o m m i s s ä r , erteilt und findet täglich von 
6 b>» 8 Uor abend» statt. Zum Kur»besuche 
können alle in Steierma'k ansässigen Meister und 
G<h«lsen der odenbezeichnelen Gewerbe zugelassen 
werden. Der Unterricht erfolgt kostenlos. An» 
Meldungen sind an die Direklion de» Sleier-
märkischen GewerbesörderungS-Jnstitute» in Graz. 
Henengafse 9 zu richt, n. 

Todessille in Marö»rg. Am 28. v. M. 
wurde in Marburg die nach langem Leiden im 
77. Leben»jahre verstorbene Frau Aloisia V o l l -
g ruber . Hau»' und Realiiätenbesitzerin, Mutter 
be» Hau»b«sitzer» Herrn Franz Vollgruber in Cilli 
unter zahlreicher Bei«iligung zu Grabe getragen.— 
Am 31. v. M. starb der Fürst Clniy'sche Forst« 
wart i. R. Herr Wenzel K r a l . Schwieftervater 
de» Sparkasse Offizial» Herr» Karl Staukinaer. 
im 73. Lebensjahre. Das Leichenbegängnis fand 
a« 2. d. M . von der Leichenhalle de» Kranken-
hause» au» statt. — Am 31. v. M . verschied nach 
kurzem Leiden die Gattin de» Kausmanne» Hern» 
Han» Lorder, Frau Hanfi L o r b e r geb. Witz« 
mann, im 36. L ben«jahre. Da» Heichenbegängni» 
fand am 2. d. M. um halb 3 Uhr vo» der 
Leichenhalle de» Eiadtsnedhose» au» statt. 

$itt »ierzeS»jäHriger Kaave vo» feiner 
Leßreri» entführt I m April 1901 verschwand 
der ot«rjehnjähn«e Avoptivsohn der nunmthr in 
Cilli wohnhaften Eheleuie May r, Stephan Szep-
s a n. fpurlo» au» Zell a. d. Abd». I m Orte ver« 
breitete sich damal» da» Geruch', daß der Knabe 
von der Lehrerin Friederike Büchl, die dem früh 
entwickelten Knaben ein lebhafte» Jateresie ent« 
gegengebracht haben soll, in ein geistliche» Konoikt 
gebracht wurde. Die vo« Ziehvater Eouard Mayer 
gegen die Lehren» erstattete Strafanzeige bei« 
Kreitzgerichte St. Pötten wegen Emführuug de« 
Knaben wurde e inges te l l t und auch der Sub« 
sidiarantrag wurde abgelehnt. Friedent» Büchl 
strengte nun bei« Bezi>t»gerichle Waidhofen a. d. 
Hab« gegen den Ziehvater May.-r eine Ehren-
beteidigung«klage an. die mit de« F re i sp ruche 
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bei A»ii'tl,a«en endete, weil der Richter den 
WahrscheinlichkeiiSbewei« al« gelungen ansah. Der 
Avg. Schuh«eier interpelliert« im Abgeordneten-
Hause über diesen Vvlsall und erklärte, da« der 
Knabe heimlich in ein Jesuuenkollegium geschafft 
worden sei. Ministerpräsident Dr. v. Körber be-
aniworteie die Ansraae dahin, daß der Kna>e nicht 
in cta geistl <%ii Kollegin« gebracht worden sei. 
Vor Kurzem erhielt der Abgeordnete die Nach« 
richt, daß ein neunzehnjähriger Mensch, auf den 
die Person«beschreibung de« verschwundenen Stephan 
Szepsan paffe in N e n d e l n im Fürstentum 
Lichtenstein bei dtr seinerzeit vom Gerichte ohne 
Erfolg gesuchten Schwester der Büchl, Luise Bo-
logna sich befinde. Der junge Mann nannie sich 
Gaston Dimia, ha« von der Büchl falsche Toku-
u.ente erhalten und leugneie, al« sein 
Ziehvater mit mehreren Herren einiras, zuerst hart-
näckig, der gesuchte Stephan Szepsan zu sein. Di« 
mia unternahm sogar einen Fluchtversuch, der 
mißlang, und wurde vor Gericht geitelll. Hier g e-
stand er nach anfänglich hartnäckigem Leugnen, 
unier dem Eindrucke de« Anblicke« de« Ziehvater« 
und nach Vorhalt mehrfach.! Widersprüche, der 
gesuchte Stephan Szepsan-Mayer zu sein. Gericht-
lich einvernommen, gab der junge Mensch an. von 
Friederik« Büchl mißbraucht uad dann entführt, 
mit Geld und einem Reijeplan zur Flucht au«ge-
stauet worden zu sein. Zuerst sei er zu den „As« 
su»pt>onisten" nach Belgien, dann nach Rom, Je-
rusalem und Konstantinopel verlchickt worden. Der 
Sohn bat unter Tränen den Ziehvater um Ver-
zeihung. Beide kehrten gemeinsam nach Hause zu« 
rück. Gegen die Büchl werden die erforderlichen 
Schritte eingeleitet werden. Der enisührie Szepsan-
Mayer spricht sehr gut deutsch, französisch und 
italienisch. Sein Kurator bemüht sich, ihm eine 
Stellung zu verschaffen. 

Aückkehr der Hstafrikakrieger. Da die 
Ausstand«dewegung in Ostasrika al« unterdrückt 
gellen kann, soll, wie „Kieler Neuesten Nachrichten" 
melden, da» dorthin entsendete Marinedetachement 
demnächst heimbeordert werden. Dem Vernehmen 
nach werden einzelne Abteilungen die heimkehrenden 
Krieger wieder »hren Weg über Cil l i nehmen. 
Manche, der kampse«sr»t»dig ausgezogen sind, 
deckt heute der afrikanische Glutensand. 

Z>r. Adolf Ka rp f lebt. Die Tochter de« 
totgesagten Dr. Avolf Harpf, Fräulein Hilda Harpf, 
sendete an die Redaktion der .Tagespost* einen 
Brief, in dem. sie ein Schreiben ihre« Vater« 
Wiedergibt, da« die Gründe der fälschlichen Tode«-
Nachricht erklärt. 

Der erziehlich, ßinsluß der skovenifche» 
Presse. Man kennt di« slovtnische Presse noch viel 
zu wtnig. Wenn ab und zu da« Schimpsouett der 
führende» slovenischen Blätter in der deutschen 
Uebersetzung wiedergegeben wird, wobei der Slo-
venec die Parteigänger de« SlovenSki Narod 
Gauner, Lumpen usw. nennt, so meinen deutsche 
Leser, hiemit sei schon der Gipfel der Gemeinheit 
erklommen. Sie irren. Die Palme der Gemeinheit 
gebührt unstreitig dem Organ der Cillier Slovenen, 
da« erst in jüngster Zeit wieder von „deutsch-
t ü m l e r i s c h e n B a n d i t e n " sprach, denen e« 
wünscht, daß sie . k r e p i e r e n " möchten. Und da 
«und«« man sich, wenn die Verrohung de« stove« 
nischen Landvolke« immer weitere Kreise zieht, wa« 
selbst slovenische Blätter feststellen muffen, wobei 
die liberalen den klerikalen Blättern die Schuld 
geben und umgekehrt. 

Z>te EiMer W«lferleitu»z. Wie unserm Lesern 
bekannt ist, hat der die Bezirk«vertretung Cill i 
leitende Regierung«kommiffär, Bezirk«haupl«ann 
v. Lehman» bestimmt, daß der Bezirk sür die 
Kosten der zu errichtenden Wafferleitung alljähr-
lich bi« zur Tilgung de« von der Stadtgemeinde 
Cil l i aufzunehmenden Darleihen« einen Betrag von 
2000 K beisteuere. Dieser Beschluß findet nichl 
den Beifall de« Reich«ritter« v. Berk« und de« 
Cillier slovenischen Hetzblatte« und die beiden 
Kampfgenossen, die einander würdig sind, haben 
nun ein« wüste Hetze eingeleitet, die aber nur zu 
ihrer Blamage au«fchlagm wird, haben doch 
selbst slovenische Gemeinden in vernünftiger Ein-
schätzung der ihnen erwachsenden Vorteile sich sür 
die Wafferleitung «»«gesprochen und bedeutende 
slovenische Persönlichkeiten haben mit ihrem Lob« 
de« Unternehmen« nicht zurückgehalten. E« wird 
sich auch kein vernünftiger Mensch an dem in 
Rede stehenden Befchluffe stoßen, wenn man be-
denkt, daß die Stadt selbst jährlich 30.000 K in 
die Bezirk«kaffe zahlt. Uebrigen« ist gerade der 
Reich«rwer der Letzte, der von Wahrnehmung der 
Interessen der Allgemeinheit sprechen darf, denn 
itU Provision, di» er von der Bahn Rohitsch-

„ y « u p ä f t W a c h t -

LandeSgrenze einsackte, ist ja dem Volk»oermögen 
entzogen worden und um diesen Betrag ward na« 
«»»gemäß der Bahnbau verteuert. Weiler« auf 
die Hetz Artikel einzugehen lohnt sich nicht, sie sind 
ja nur für jene geschrieben, die nicht all« werden. 

ß iu Opfer des Hchnellfahrens Am Mit t -
woch ub no« 'uhren in einem E>i"pänner der Ver-
sicherung«inspeklor der Gesellschaft „Urioersale* 
Andrea« P e r v a n l , der Wir« im Narodni vom 
Kostom e i und ein Zwischenhändler vom Bahn-
Hofe in scharfem Trabe gegen die Ringstraß«. Vor 
d«m „Hoiel Post" wurde von dem im raschesten 
Tempo dahersahrenden Wagen beinahe ein Weib 
überfahren, welche« sich nur mit knapper Mühe 
rettet«. Unter dem .Hole! Post' gegen die Eisen-
bahndurchfahrt zu kam ihnen der Taglöhner Joh. 
G u f e j entgegen. Auch dieser konnle nicht rasch 
genug ausweichen und wurde überfahren. Gufej er-
lilt einen Unierfchenkelbruch und mußie in« Allge-
meine Krankenhau» gebracht werden. Da« Gesährie 
wurde vom Besitzer desselben. Pervani gelenkt. 
Warnung«ruse hielten die Schnellsahrer sür über-
flüssig. Sie bekümmerten sich auch nicht im min« 
besten um den Uebersührten. ließen ihn auf der 
Siraße liegen und fuhren unbekümmert weiter. 
Gegen die unvorsichtigen Schnellfahrer wurde die 
Strafanzeige erstattet. 

Z>ie slovenische Amtlerang. Di» Gemeinde 
Mansch in der Umgebung von Laibach Halle in 
einer der letzten Sitzungen beschlossen, von nun 
an ausschließlich in der slovenischen Sprache zu 
amtieren. Nun hat di« Bezirkshaupl«annschaft 
Umgebung Laibach diesen Beschluß annulliert, und 
zwar mit der Begründung, daß er gegen die 
SiaatSgrundgesetze verstoße. Zn der Steiermark 
haben bereits unzählige Gemeinden den nämlichen 
Beschluß gefaßt, e« hat sich aber bi«her keine Be-
zirk»haupl«annschaft gefunden, die dagegen ein-
geschritten wäre. Also in Steiermark haben die 
Pervaken größere Ellbogenfreibeil wie in Krain. 

per Ausstand im Kri fai ler Kohlenwerke. 
Mittwoch abend« sind au« Laidach drei Kompag-
nien de« IX. Jnfanlerieregimdnle« hier ange-
kommen. 33 Mann fahren zur Verstärkung nach 
Hrastnigg. Die Gesellschaff lehnt noch immer alle 
Forderungen ab. Da jetzt für die Ardei««willigen 
genügender Schutz besteht, ist die Zahl der Arbeiter 
bei der heutigen Tagschicht größer geworden. Am 
Donner«lag kam adermal« »ine Kompagnien de« 
27. Jnfanterie-Regimente» au« Laibach hier an. 
Die Ruh« würd« bisher nicht unl«rbroch«n. E« 
arbeiten im ganz«n höchstens 300 Mann. 

Kßrnng. Der Gemeindeau«fchuß Süßenheim 
hat den langjährigen Gemeindevorsteher dieser Ge-
meinde Herrn Jgnaz Gotscher , Gut«besitzer all« 
dort, in vollster Würdigung seiner uneigennützigen 
opferwilligen Hingebung für da» Gemnndewohl, 
wodurch sich derstlbe unvergeßliche Verdienst« um 
die Gemeinde — deren Verhälinjffe und speziell 
deren finanzielle Lage vor Beginn seiner Ami«-
wirksamkeil sehr im Argen lagen — erworben, in-
dem durch dessen zielbewußte» Vorgehen, gepaart 
mit der ihn eigenen Rechtlichkeit und Energie in 
Allem Ordnung geschaffen wurde; ferner in An-
betracht feiner menschenfreundlichen Fürsorge für 
die Armen und seine fchulfreundlichen, stel» mit 

Sutem Erfolg gekrönten Bemühungen — zum 
i h r e n b ü r g e r der Gemeinde Süßenheim, er« 

nannt. Da« Diplom wurde dem Gefeierten am 
3 l . v. M . am Vorabende seine« Namen«seste» von 
einer Gemeindedeputation überreicht, worüber der 
also Gefeiert« sichtlich gerührt war? Wir wünschen 
nur noch vom Herzen, daß e« dem Geehrten noch 
viele, viele Jahre beschieden werde, an der Spitze 
unsere» Gerneindewesen zu stehen l 

MSI«» . ( F e u e r w e h r k r ä n z c h e n . ) Am 
1 l . d. M . findet im Gasthof« de» Herrn Rak 
in Wöllan ein Feuerwehrkränzchen statt, dessen 
Reinerträgni» zur Anschaffung von Löschgerät-
schasten »erwendet wird. Die Musik besorgt die 
Cillier Musikverein»kapelle. 

Fuffer. (Gewerbek rSnzchen . ) Da« G.-
werbekränzchen wird nicht am 3., sondern am 
10. Februar abgehalten, Juxpost, Konfetti« und 
Koriandolifchlacht usw. werden die Veranstaltung 
beleben. 

Aeiteukei». ( F e u e r w e h r k r ä n z c h e n . ) 
Sonnlag den 28. v. M . veranst »lteie die stramm-
de«tsche, unter Leilung de« Wehrhauplmanne« 
Herrn Anton T i s c h l e r stehende Feuerwehr in 
Teppei'« gastlichen Räumlichkeiten eine Tanzunter-
Haltung, die i» jeder Beziehung iu gelungenster 
Weise verlief. Welcher Beliebtheit und Wertschätzung 
sich unser« wackere Feuerwehr erstatt, Kenne« der 
zahlreiche Besuch, der dieser Veranstaltung zuteil 
wurde. Nicht nur der Großteil der hiesigen B«-
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wohnerschaft, — an der Spitze unser hochgeehrte 
Herr Bürgermtister Dr . Rudolf L a u t n r r — 
sondern auch liebwerte Gäste au« C i l l i , N e u -
h a u « und W ö l l a n beehrten da» Unternehmen 
mit ihrer Anwesenheit. Die M sik besorgte die in 
Untersteiermark bestbekannte Kapelle .Neapolitan". 
Der Tan., währn bi« in die spätest» Morgenstande 
und die Ruh pausen wurden mil Lievervoruägen 
seilen» der Wöllaner und Weiteniteiner Sänger 
au«g»süll>. Großen Befall fanden die gernischle» 
Chöre, die unter Mitwirkung der Fräulein Leopol-
dine Brestnger, Mizzi Teppei, Mizzi, Paula uad 
Luise Tischler vorgetrag»« wurden. Genannte 
Fräulein besorgten auch in lieben«würdiger Weise 
den Verkauf von Blumenspenden, wodurch der er-
zielle Reingewinn wesentlich vergrößert wurde. 
Wehrhaupimann Herr Anton Tischler begrüßte in 
einer wa-rnen Ansprache die Erschienenen auf da« 
Herzlichste und fprach denselben in«besond«re de» 
anwesenden deutschen Frauen und Mädchen für 
ihr zahlreiche« Erscheinen den Dank aus. woraus 
nacy Absingung der „Wach! am Rhein" der Be-
zilkiobmann der Feuerwehren, Herr Winko P r i -
bofchi tz au« Wöllan eine mit Begeisterung aus-
genommene, strammnational« R«d« hielt. Große« 
Verdienst, um da« Gelingen de« Feste« erwarben 
sich Herr Han« Hosdauer und Vinzenz Schuster, 
auf deren Schullern die Hauptarbeit de« Unler-
nehmen» ruhte. Vorzüglich waren die verabreichten 
Speisen und Geiränke. Allen jenen, die zum Ge-
lingen d,r Veranstaltung in irgend einer Weise ihr 
Schärflein beigetragen haben, sei hiemit der beste 
Dank «»«gesprochen. 

Meilenstein. ( O r t « f c h u l r a t . ) Bei der 
letzten unler dem Vorsitze de« Herrn Gewerke 
Eduard Mulley stattgefundenen konstituirend«» 
Versammlung de« Orl«schulrale« der deutschen 
Schule wurden gewählt: zum Odmann Herr 
Gewirke Eduard Mul ley; zu drffen Stellvertreter 
Herr Dr. Rudolf Laulner. Außer diesen gehören 
dem O>t«schulrat« noch an die Herren: Karl 
Jaklin, Anton von Schludermann, Anton Tischler, 
Anton Weixler, Oberlehrer und Aloi« ArzenSek, 
Kalechet. Zum Ort«schulausseher wurde Herr 
Franz Pirch ernannt. 

Schaubühne. 
Vor gefülltem Hause ging am Dien«tag 

Schiller« herrliche Schöpfung: „W i l h e l « 
T e i l " in Szen«. M i t d«n Slreichungen wurde 
wi«d«r einmal über daß Maß de« Gebotenen hin-
»»«gegangen. Herrn Kammaus wurden al« Tell ver-
dieniermaßen rauschende Ehrungen zuteil. U « de« 
schönen Erfolg 'der Vorstellung machten sich ferner 
die Herren Lifchka, Weißmüller. Mahr, Mayerhofer 
und Kühne, sowie Frl. Hirth verdient. Herr 
Lischka (Melchthal) bot besonder« in der ergrei« 
senden Szene, da ih« die Blendung de« Vater« 
berichtet wird, eine vorzügliche Leistung; da« 
Gleiche ist von Herrn Weiß«üller (Attinghausen) 
zu berichten, al« er al« Sterbender mit der Be-
geisterung de« Seher« von den kommenden Zeiten 
sprach. Herr Hellwig (Rudenz) war wie i««er un-
genießbar. Er hat entschieden seinen Beruf verfehft. 

Freitag den-2. Februar gieng wi«der ein«al 
die . F r ü h l i n g « l u f t" die bei ihrem Erscheinen 
so siegreich durch die Lande zog — über unsere 
Bühne. Die gestrige Aufführung war durchau« 
keine siegreiche. Orchester. Solisten und Chor 
waren zeilweilig auf sehr gespannten Fuß und der 
Streit, den sie miteinander führten, war durchau« 
kein Ohrenschmau«. Gespielt und getanzt würd« 
recht matt und man hatte nur Eile, so schnell al« 
möglich fertig zu werden. Herr Bertini al« Recht«-
anwalt und Fr l . Muck al« deffen Gattin, befrie-
digten gesanglich durchau« nicht, Fr l . Schlocker al« 
Hanny sang teilweise ganz hübsch, doch hätte ihre 
Darstellung Beweglichkeit und Temperament in 
noch viel stärkerem Maße vertragen. Herr Siege 
war ganz und gar nicht bei der Sache; auch sür 
den Tanz hatte er die«mal nicht viel übrig. Am 
meisten hßfriedigte Herr Fischer al» Knickebein 
der eine recht ergötzliche Figur bot. Herr Kurt 
al« Kellner Nazi brachte Mätzchen ziemlich über« 
trieben« Art. Di« übrig«n Darsteller r«ihten sich 
schlicht und recht de« Ganz«n an. Besonder» 
matt wurde da« Pfeiflied gebracht. Wieviel 
derartig schlecht vorbereitete Operettenaufführungea 
werden »n« noch geboten werde».? 

Vermischtes. 
i ) n ei»zige Achter Man schreibt a»« New» 

york: Eine hier lebend« amerikanisch« Multimillia» 
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Uatcrphosphorigsanrer 
Dieser seit 36 J a h r e n eingeführte, Tön vielen Aerzten bettet» 
heftiUrbtete and erapfoblenr Brus t s i rup wirkt schleimlösend 
un• I Huttenst l l lend. Durch den aehalt an Bitlermittela wirkt er 
a n r e g e n d ans den Appeti t und die Verdauung , und somit 
be fö rdernd auf die ErnAltrun«. Das für die Blutb i ldung so 

X a l k - S i s e n - S i i 

r a«M mit 41t**r Sohatziurit. wichtige Eisen ist bi diesem Sirup i» leicht assimilierbarer 

A ^ £ S S £ L . " r - H " p < A r . W e l t m a n n s A p o t h e k e „ z u r B a r m h e r z i g k e i t " , 

Form enthalten; auch ist er durch »einen Oehalt an löslichen 
Phospbor-Kalk-Salien bei schwichlieben Kindern besaaden 

für die K n o c h e n b i l d u n g sehr »Itilieh. 
Preis i I Flasche Herbabnys Kalk-Eisea-Slrup K 2.50, 

* per Post 40 Heller mehr für Packung. 
Depots in den meisten Apotheken. 

W I E N VII/1, 
K a i s e r * t r a u « Nr. 73-75. 

Depot bei den Herren Apothekern : in Ci l l i 
M Kaa«cher , 0. Sehwar* 4 Cle,; Dentaek-
Lsnd s b e r g i O. D«*hof«r; Feldbaeb : J . Künlr; 
( •onob l tz : J . 1'o.pUchil Erben ; G r a s : Apo-
theke der Barmherzigen Bruder, IS. Kielseher; 
F . Praatse, R. Pau l : K i a d b e r g : 0 . Kuscbei. 
L a i b a r b : M. Uardetaehlj^er, J . Mayr, ö . 
Plecoll, ü . r . T m k ö c i v ; I . lesen: 0 . OrBs» 
» a n » ; H a r b a r c : • . Kolmn. W. KBnlgs Krben. 
J' P ra l l , B. Taborsk l ; Mnreek : F. Reich»; 
P e t t a n : J . Bebrhalk, N. Molltor: Hadkera-
b u r g . M. Lejrrer; R a n n : U Sehnidcrschlteh; 
WindUcta K r i . t r l t i : F r . I 'et iclt ; Wiadisch-
Kras : K. K e l u l ; W o l f s b e r g : A. Huth. 
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worin, welche sich jeden Luxn« gönnen kann, ist 
der Aniichf. daß die besten Dienstboten dec Welt 
von der Inselgruppe Hawai kommen. „Sie haben 
keine Abnung, welch gute, treu? und arbeitsame 
Geschöpfe hiefc Leute find. I h r einziger Fehler, 
wenn dit« überhaupt ein Fehler ist, ist ihre ich,ck-
Jidje Naivität/ so erzählte die genannte Dame. 
«So können sie sich e« zum Beisoiel nicht abge-
wohnen, die Herrschaft mtt dem Vornamen anzu-
reden, gerade so, wie sie e« von den einzelne 
Famili»nmitgli»d»rn hören. Unser Diener und 
unser Koch sagt zu meinem Gatten nie ander« al«: 
»Ja, John" oder .du hast recht, John', und zu 
mir: „Allright, Mary" u. s. w. Schließlich wurde 
ich dessen überdrüssig und sagte meinem Manne, 
al« wir neue Dienerschas' engagierten: „John, rufe 
»ich in Gegenwart der Leute nie bei memtm Vor. 
nam-n. Dann wird man mich doch nichi an er« 
al« mit» .Mama' anieden können, wenn man 
»einen Vornamen nicht weiß." Mein Mann 
richiete sich danach, gab mir alle möglichen 
Schmeichelnamen, sprach jedoch »einen 91on n nie 

. ou« und die Diener gaben mir überhaupt keinen 
Titel. Eine« Tage« dstten wir Gesellschaft und 
ich erzählte meinen Gästen, wie ich in bezug auf 
die erwähnte Eigenheit unserer dawaiijchen Dienst-
Ituie fertig geworden sei. „Sie werden nie hören, 
daß mich die Leute mit dem Vornamen ansprechen," 
fügte ich hinzu. I n diesem Augenblick kam der 
Diener in« Zimmer, verbeugte sich respektvoll und 
sagt«: „Liebchen, da« Diner ist fertig." „Wa«?' 
sammelte ich. „Da« Diner ist fertig, Schätzchen," 
wiederholte er, und ich wußte nicht, wohin ich vor 
Verlegenheit blicken sollte." 

Hin neun AiesenSau in AewporZ. Die 
enorme Verteuerung de« Bodengrunve« in Newyork 
hat einen Häusertypu« geschaffen, der unter dem 
Namen „Wolkenkratzer' bekannt ist. Derartige Ge-
bäude gibt e« gegenwärtig in der größten Stadt 
Amerika« nun schon eine ganze Menge. Viele dieser 
Riesenhäuser ragen bi« zwanzia und mehr Stock-
»erke in die Höhe und übertreffen die Höhena««-
öehnung manche« großen Kirchtürme«. Schon in 
den letzten Jähren schien e«. al« sollte dieser Bau-
«ab-tsinn ein Ende erreichen, zumal solche Wolken-
tratzer beim Au«bruch eine« Brande« eine Menschen-
falle sind.' au« der nur wenige Leute mit dem 
Leben davonkommen können. Wie groß di» Gefahr 
ist. g»ht schon daran« hervor, daß zuw»il«n mehr 
al« 1500 Personen sich in einem solchen Gebäude 
aushalten. Nun aber soll in Newyork ein Wolken-
tratzer errichtet werden, der alle anderen an Höhe 
Lbertreffen und zw'iundvierzig Stockwerke haben 
»ird. Die gesamte Höhe de« Gebäude« wird mehr 

als 180 Meter betragen und demnach um 40 Meter 
höher sein al« drr Wiener StephanSiurm, der sich 
ungefähr so hoch Zder da« Straßenniveau erhebt 
wie drr gegenwärtig bedeutendste Bau von New-
york. da« Gebäude der dortigen Tage«zeiiung 
„Tim,«' . Der nun geplante Riesenbau soll an 
24 Millionen Kronen kosten und al« Hotel einge-
richiet werden, in dessen Räumen etwa 2200 Per-
son-n Play haben würden. Der Verkehr wird durch 
»ine Reihe von Auszügen vermiitelt, von denen 
einige die Bewodner bit zur Höhe diese« höchsten 
Glbäude« der Welt siih-en sollen, auf dessen Dach 
ein Au«sicht«pla>eau errichtet wird. 

Pas ?f»rdcmaterial der enropäijche» 
Staate«. Von den auf der ganzen E-dkugel vor-
banoenen, für K>ieg«zwecke ge igî eie» 80 Millionen 
Pferden entfällt die Hälste auf Europa. Hievon 
kommen aus Rußland allein 23 Millionen, 
welche« Land also in diser Beziehung sich selbst 
voll iüs genügt. Deutschland besitzt vier Millionen 
solcher Pferde, hauptsächlich in den Nordostp o-
oinzeu. Jährlich werden durchschnittlich 100 000 
Pferde eingeführt, überdie« erhält der Staat 2000 
Hengste, wa« demselben jährlich 41/, Millionen 
Mark lostet. I n Frankreich, einschließlich Algier, 
sind 32 Millionen kriegSdiensttauglich» Pferde vor-
banden. Die Armee braucht im Krieg«falle 600.000 
Pferde, odne die Verluste und Ab^änae zu berück-
sichtigen. Zur Hebung der Pferdezucht werven sür 
Remonien, deren G burt in Frankreich nachte-
wiesen ist, erhöhte Preise gezahlt, wozu seit 1897 
größere Summen alljährlich angewieien weiden. 
I n Oesterreich-Ungarn gibt Moor 4 Millionen 
sür den Kriegsdienst geeignete Pferde an. I n 
Italien sind nur 750.000 solcher Pferde vorbanden. 
Jährlich werden allein au« Ungarn du>ch,chn»t-
lich 40 000 Pferde eingeführt. 

Hiae eigenartige Schillerseier veranstaltete 
man an Schiller« hundertjährigem Geburt«tag am 
10. November 1859 in d«r alten Kaiserstavt 
Aachen. Zu Ehren de« Dichter« fand ein Diner 
statt. Da« ist nicht« Seltsame«, seltsam aber war 
die Speisekarte, die man den Teilnehmern vorlegte. 
Sie war aus lauter Schillerschen Gedichten zu-
sammengestellt. Sie beginnt: „Zu Aachen, in ihrer 
Festiag«pracht — I n Nuellen« gemütlichem Saale 
— Da sitzen die Spitzen der städtischen Macht — 
Beim festlichen Schillermahle. Die Speisen trägt 
nicht der Psalzgraf de« Rhein«, — Auch schenkt 
nicht der Böhme de« perlenden Wein«, — Doch 
alle die Kellner, die sieben. — Wie der Stern« 
Chor um die Sonne sich stellt, — Umwehn sie ge-
schäftig die hungrige Welt, — Die Würde de« 
Amte« zu üben." — Da« Menü beginnt mit einem 

„Glockenspruch': Nehmet — „Austern von Ost-
ende!' — Doch recht frische müssen'« sein. — Soll 
des Weltmeers holde Spende — Rech, zur Freude 
laden ein, — Nehmt der Dutzend drei — „Haut 
Sauterne«' dabei, daß die löstlich noble Speise — 
Fließe nach der rechten Weise. Witere Speise» 
werden dann eing'flochten in die «apuziner-Pre-
dig», den „Handschuh", die „Kraniche des JbikuS", 
„Die Bürgschaft'. .Hektor« Abschied" usw. Den 
Schluß macht „Das Mädchen au« der Ferne' in 
Gestalt de« Nachtische«: „E« reichte all'n von 
seiner Habe, — Dem „bayrischen Creme mit 
Schnee', Dem „Diplomatenrei«" als Save — Und 
jenem reicht e« „Punsch-Gelee". 

üalteo- u.&cboxoia3«]:oaaAtvrf ii empfohlen: 
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ha t den ger io f f t t eo Fet t rafcaU. i s t duner l e i ch t em 
verdaul ich , v e r n r a a ä h t nie V e r s t o p f u n g und i s t bei 
feinstem Wohlgeschmack auße ro rden t l i ch billig 
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ü b e r a l l so neben 

AdvoKatenhonorare in England. So mancher 
Prozeig hat sich schon al« fetter Goldfisch für den 
Advokaten erwiesen, besonder» in England, de« 
Eldorado der Juristen, und vornehmlich derer, die 
bereit« eine hohe Stufe auf der Leiter der Erfolge 
erklommen haben. Aber da« Honorar, da« eine« 
namhaften Anwalt soeben in einer Prozeßsache 
überwiesen wurde, die au« Australien vor den 
höchsten Gerichtshof nach London gebracht wurde, 
dürste doch jeden Rekord in dieser Beziehung 
schlagen, denn e« betrug nicht weniger al« 25.000 
Guinea« oder 525.000 Mark. Damit wird sogar 
Lord Selborne in den Schttten gestellt, der al« 
juristischer Beirat der britischen Regierung bei dem 
Schiedsgericht in Gens im Jahre 1871 tätig war 
und dafür die sttatliche Entlohnung von 300.000 
Mark erhielt. Und armselig nehmen sich die 
210.000 Mark (10.000 Guienea») au«, die der be-
berühmte Jurist Fletcher Moulton einstrich, al« er 
die Metropolitan Water Compagny vor dem 
Schied«gerichte vertrat, da« den Uebergang der 
Wasserlieferung für London in städtische Verwal-
lung vermittelte. I « Verhältni« besser wurde 
ein andere« berüh»ie« Mitglied der Bar, Herr 

TALANDA 
CEYLON-TEE 
Erstklassige Marke, besonders ausgiebig. 

In Paketen von 20 h bis 2 K 
zn haben bei: 

Cilli: Josef M a t i « . 
Anton F e r j e n. 11424 
Franz K a n x i n g e r . 
Johann R a • n i k a r. 

Franz : J . L a u r i c. 
Framlan: Albin Z o t t e r . 
G o n o b f t x : H a n s Z o t t e l . 

Oplotnltx: Aloii W a l l a n d ' * Wwe. 
Pletrowitsch s Jotef P o 1 a n e. 
Sachaenfeld : Adalbert G l o b o e n i k . 
S t Paul : F P i k l . 
Tllffer: Andrea« E l t b a e b e r . 

Hamburg-Amerika-Linie. 

Schnellste Hzeanfahrt, 5 Tage 7 Stunden 38'Minuten. 
Stegelmäßige direkte Verbindung m. Doppelschrauben-Schnell- u. Postdampfern v. Hamburg 

nach New Dort: ferner nach Canada. Brasilien, Argentinien, Afrika. 
^ Nähere AuSkunst erteilt die General-Agentnr fiir Steiermark. 

" Qtslz, IV.. Annenstrasse 10, Oesterreich. Hof . 
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Show, vor kurze« bezahlt, denn für einen einzigen 
Voriran vor &md)t e»dielt er einen Scheck über 
500 Guinea! (10 500 Mark). Allerdings war sein 
Klient ber berühmte Stahlkönig Philipp« von 
Pitt«burg in Amerika und e« galt, reffen Sohn 
zu ve'teidixen, der der fahrlässigen Töiung eine« 
Menichen aus der Jagd angeklagt worden war. 
Fülle von besonderer Bezahlung sür den Tag 
außer dem eigentlichen Honorar sind nicht se'.t n. 
So hat'» d>e Detektivs! «a Slaler, deren Prozeß 
v f r eiN's,e' Ze» viel Aussehen erregte, ihren eiden 
Veneidigern — allerdings Juristen ersten Range« 
— je eine G bühr vrn 10.000 Mark zu bezahl?» 
und außerdem je 100 Guinea» ('2100 M u s ) für 
jeden T p. an dem die Herren vor Gericht zu 
plädieren hauen. Unter diesen Umständen ist e« 
kein Wunder, daß manche Adookaen in England 
über ganz riesenhast« I hre«einko«men versügen. 
So wird z. 93 Ei- Edward Clarke« Praxi« aus 
mindesten« 400.000 Mark jährlich veranschlagt, 
Lord Rüssel« Jabre<einnadmen sollen sogar »ine 
halbe Mil l ion Mark beiragen haben. Eir Edward 
Clarke haue übrigen« vor einiger Zeit einen Fall, 
der ihm ein Honorar einbrachte, da« 860 Mark 
sür die Stunde au«m>ch e, wa« gewiß zu den an-
sehnlichsten Bezahlungen gehört, di» sich in irgend 
einem Lande für irgend eine Tätigkeit ausweisen 
lassen. 

FRITZ HASCH, lychtiamllüng, CILLI. 
S c h r i f t t u m . 

®n« ntUtst» Hest drr „HeKnreichischeu 
'Nvndichan" enihäli^eine Anzahl hochiniertssdni.r 
und wellvoller Arukel, so daß diese al« wiiklich 
gediegne Wochei.schrift gellen kann. Prodeheile 
versendrt der Verlag graii», der Abonnemenipre»« 
blirägi 6 K vierleljährlich. 

Front Sebald, „Ans glühendem Soden". 
(Deuische Berein«-Dlulk rci ui.o Bola»«a sta t 
Graz. Großoktao, modern broschiert L 2.50). Ein 
Buch, da« über den heraet» achten, in Roman u> d 
Drama satisum behandelten Denk- und Vo stellun,«-
kre.«, über die gewohnte Beirachlung und Bedand» 
lung der „Liebe" w»it hi»au«>üvrt und dem Leser 
eine frt»o» Welt de« Fühlen« eröffn-». Konflikt 
und Katastrophe werden hier durch den besonder.n 
Vorwuif, den sich der Dichter erwählte, zu ganz 
ungewöhnlich ergreisend-n und nachhaltigen Ein-
druck n gesteigert. Der offenbar viel und weit ge« 
reiste Verfasser behandelt in dieser Dichtung in 
d>ama>isch wiitung«ooll' er Weise da« noch nicht 
au« allen Weltteilen völlig verschwunden» ,R>cht 
de« Fremden', ha« Recht d»< Gast»«, die Lied» 
des Weibe« mit dem Wirte zu teilen. Die gerade-

iu meiste,hast» Form, die Arast und melodische 
Schönheit ver Sprache sind bedeutende, aber nicht 

die giößien Vo-züge diese» W o ? « . D»r Dichter 
wttß sein hetkl»« Tdema ro» den v rlchiedensten 
Le i tn und mit solcher VorurieilSlofigk«it zu be-
leuchten, daß sich die erwähnte seltsame Si tu in 
ihren tieferen Gründen unserem Verständnisse «r» 
schließt, und doß wir da« Buch, um eine Fülle 
von lange vachwtrktnden Anregenden bereichert, nur 
mit dem Gefühle de« Danke« für wahrhast genuß-
reiche Stunden au« der Hand legen können. Stellen, 
wie die Aussprache zwischen dem von der »scheuß-
lichen S»te" angewiderte» evangelischen Feld« 
Vttdiger Reinhard und der an seiner Zurückweisung 
zugrunde gehrnden Erinna sind von einer so 
wuchtigen, erschütternden Wirkung, daß sie mit der 
K-asl eine« Erlebnisse« im Herzen de« Leser« nach-
klingen. Manche der eingestreuten trefflich.n Sen» 
lenzen scheinen b»st>m«», geflügelte Worte zu werben. 
I « ganze» ein Werk, da« «an wieder und wieder 
lesen «uß. und deffen liefet Gehalt sich »in», weit 
über de« stofflichen Reiz hinausgehend« Beachtung 
erzwingt. 

». so Xicuj. »» t. SL, letzte JltülKittn. grattl« 
im» »eboa Teraollt tat Ha»« plirfm. 
meVcraMMtzl >»,rd«»d. 

• c M t n - P a b r l k i . U r n n r b r r c . Z O r l r H . 
Ball-Seide 

P O P O F F 
lir beste Thee i v Welt 

Man acht« ans die ratalMb« 
Zollbanderolle der Original» 
packet« aod die Schnü-
rn arke K. & C. 11235 

Gicht 
Rheumatische 

Schmerzen 
? 

10520 
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K o H a o - S a l b e . 
Die zur Einreibung so vorzslglich dienende Salbe 
ist in jeder grösseren Apotheke erhältlich per 
Flasche um K 2 — cxclusive Porto. Postversandt 
durch die Apotheke Z o l t i i n B u d a p e s t , 
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H e l l g l f i nz t i n den Sternen 
der R u h in des 

C 115Ü8 eres-
Speise-

Fettes 
aus Kokosnüssen und keine praktische 
Hausfrau mag es mehr entbehren. Es 
ist das leicht verdaulichste, billigste 

und beste Fett zum 

Backen, Braten und Kochen. 

Kett's Anßvodevkack ist der vorzüglichste An-
strich sur weiche Fußböden Der Anstrich ist außer» 
ord'Ntlich dauerbast und trocknet soso«, so daß die 
Zi«mer nach einiaen Stunden wieder benützt werde» 
können, »eil'» Fußdodenlack ist bei Austao Stiger 
und bei Victor Woag in Cilli erhälllich. 

MILD ABFÜHRENDE WIRKUNG.VORZÜGLICH GEGEN 
CONSTIRfcTl0 N,GESTÖRTE V EROAUUNQ .CONGESTl ONE N. ETC. 

Gesetzlich geschützt! 
.I«de Nasliahmnnc »der Naebdraefc 

•traibar. 

Allein echt ist Thierry1 Balsam 
Bar mit der rrönen Soanehaarke. 

Al tberühmt . aadbe r t r e f fba r p | e > Ver-
d*uon(r»»iiirunsra. MaftenkHbnpfe, Kolik. 
Katarru, Bromleiden, Inflnenaa «te. etc. 
P r e i a ! I? kleine od. 6 Uuppelflaacbca «4. 
1 j r . Mpeaialflaaeke alt Pat.-Vei«eblaaa 

tt 5.— franko. 
Thierry's Centifuliensalbe 

a l lbekannt aia fcoa plan Ultra f agaa 
»II« nuck «o «tun Wunden, EnU&ndaa-

Verleitungro, A b u » » n. Oc-ai d»Nr» 
aller An. f r t • : * Tiegel K 3 60 rraok» »e amdet nnr ( e f t « 

Voran«- »'.er NachnahmeenweiBiang 
Apotheker A. Thlerry In Pregradi bei Robltset-Sanerbrm 

Pie Broecbdie mit Taueendeo or*g.-D»t k w h r t l b H gr«tia a. Ar. 
Depot» in den a e l a t e a ( r i n n » Apotheken and MediaiMl-

l > n | U t l M . • IIIM 
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änderten TOB Jahren bewahrt ta ala Heilquelle «eit Hunderten 
allen Krankheiten der. A lhmunq«- oo<i V 
dauungsorgane, bei Sicht, Majcn- and 8Usen-
katarrh. Vonu^tich für Kinder, Keeonralaaeentaa 

and wfthrend der Graridlttt. 4 
Beate» dlitetlsche» und ErsrUchcau-öetrlak. 

Q/§mtva/lo^ 
C h i n a - W e i n mit € t 5 c u . 

Krüstlicnnpimlttcl sür Sclmlchliche, 
Blutarme and KekonTalesirnt«n. 

AppetlUnre^endes, aerTenittärkeadei, 
blntTerbesserndes Mittel. 

Varrtulleliar Baaalwnack. Otar 35« «ntHeka Bataaktaa. 
J. NEBBAViUO, Trlratr-BarroLa. 

Kluslich in den Apotheken in Fiaaehan in V« Liter 
k K 2.60 and in l Liter k K MO. 

L Loser's Tounstenpäaster 
D u n e r k u a t bett« Mittel g tgm 

Hiihncrati Schwielen etc. 
1044t 

ncen, 
Haoptdepot: 

L. Schvnk's Apottete, Ti«B-IeUQlBg. 

Luser's ^ Luser s ^ 
Erhältlich in allen Apotheken, in Lieu« 

b»i M;eh WHnVnnf 

ETIQUETTE, tat Wort MILLY, sowie 
geschützt. 

dio Marko SONNE »ind gaoettüch 

LOYALITÄT 
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oiming, und in iwniger als ciitcr Woche nach der Be 
sitznahme war Alles schon wieder in ein ruhiges Gleis 
getreten und auf englischen Zuschnitt eingerichtet. 

M i t der Arinee war auch Frank Whitney nach 
Bioemfontein zurückgekehrt, und er verfolgte Mari j 
fast stündlich mit seinen Anträgen. Trotzdem wider-
stand das junge Mädchen ihm mit großer Energie, 
und auch bei Mevrouw van t'Hoff. die ungern dem 
Willen ihrer Tochter entgegenhandelte, gelang eS den« 
Engländer nicht, seine Pläne durckizusetzeu. Er war 
von einer geradezu tollen Leidensck>ast ersaßt und 
wußte nicht, aus welche Weise er ihr Befriedigung 
schaffen sollte. Der einzige Hinderungsgrund war, 
das sah er jetzt vollständig ein. der deutsche Offizier, 
und Tag und Nacht zermarterte er sich sein Gehirn, 
auf welche Weise er diesen aus dem Wege räumen 
konnte. 

Mevrouw van t'Hojf und Mejufser Mari j endlicy 
müde des eivigen Drängens des Engländers, er« 
klärten, daß sie ohne den Willen des Vaters durchaus 
nichts unternehmen könnten, und der Vater fei zur 
Zeit in Pretoria. Wenn er also nicht warten wolle, 
bis man sich mit dein Vater einigen könnte, so blieb 
nichts Anderes übrig, als ;>uch Pretoria abzureisen. 
Das aber könne er ihnen doch nicht zumuthen, denn die 
Bahn sei von den Bure«» zerstör», und in den fürchter-
lich heißen Tage» mit dem Ochjeuwage!. eine so lange 
Reise zu mache,., fei doch eine fürchterlich« Aufgabe. 

' Darum fchlnM Whitney vo:. mo.: fön.ie ja die 
Anwilligung Mi jnhm tau » HofsK f christlich v."'or,i?n, 

freilich müsse man bei den jetzigen schlechten Verbin-
düngen schon daraus rechnen, daß einige Wochen ver-
gehen würden, ehe die Antwort eintreffen konnte. • 

Das war nun freilich nicht nach dem Sinne 
Marijs, und sie sehnte sich aus der Nähe des unan-
genehmen Drängers fort. So gelang es ihr endlich, 
die Mutter zu bereden, in eine Abreise nach Pretoria 
zum Vater einzuwilligen. Es war nur die Frage, wie 
dies zu bewerkstelligen sei. und es wurde beschlossen, 
an den Vater zu schreiben und ihn zu bitten, Mittel 
und Wege anzugeben, um aus Bioemfontein fort und 
zu ihm nach Pretoria zu gelangen. 

. ; Da trat ein Ereigniß ein, daß der ganzen Sach-
läge sofort eine Aenderung verlieh. Denn eines 
Abends — der Brief mi Pieter van t'Hoss konnte höch-
stens eine Woche unterwegs sein — trat Rieneck in 
einem eleganten englischen Sportkostüm in van 
Vorst's Villa ein. .>> 

„Um Gotteswillen, Mijnheer von Rieneck." redete 
ihn Mevrouw van t'Hoff mit allen Zeichen deS Ent-
fetzens an. «wo kommen Sie denn her. was haben Sie 
gewagt?" 

„Ich habe nichts gewagt. Mevrouw, als was mir 
besohlen wurde, und mein Befehl lautete: kurzerhand 
niich auf jede Weise in Bioemfontein einziifchleidjen 
und genaue Information über die Besatzung und 
Stärke der einzelnen Forts, überhaupt über die Ler-
theilung der Okkupationsarmee zu ermitteln und nach 
Pretoria zu bringen." 

„Und Sie wagen das, ohne daran zn denken, daß 
man Sie einfach erschieße» wird, wenn man Sie er-
greift", fragte erschreckt Marij. 

' „Man darf mich eben nicht ergreifen, Mejlifser 
Mari j , und dazu sollen Sie mir helfen. Die Eng-
länder hier sind nicht in der Lage, mein übrigens jetzt 
ganz leidliches Holländisch, das ich aus ein gut ehr-
liches Platt gepsropst habe, von ihrer Mnttersprack»e 
zu unterscheiden. Sie geben mich für ei»en Vetter aus, 
der gekommen sei. Sie nach Pretoria zu Ihrem Vater 
zu bringen. Damit sage» Sie nur eine £'»««•• 

Verwandtschaft. I m übrigen komme ich wirklich in» 
Auftrage meines Kommandanten und zukünftigen 
Gutslierrn. der sich endlich hat bereden lassen, sie ans 
der okkupirten Stadt nach Haus zu bringen." 

..Hat denn Papa unsern Brief schon erhalten?" 
Nieneck schüttelte mit dem Kops: 
„Darüber kann ich Ahnen nichts sagen, ich weiß 

es nicht, denn ich hin schon vierzehn Tage von Pretoria 
unterwegs. Noch ist die Eisenbahn bis .Kroonstad 
intakt, sie wird es aber wohl nicht mehr lange bleiben, 
man wird vor allen Dingen die Uebergänge über de» 
Vaal und die andern kleinen Flüsse sprenge». Zwischen 
Bioemfontein und Kroonstad sind alle Brücken in die 
Lukt gegangen, und die Bahn ist unpassirbar. Es 
handelt sich also darum, Sie bis «ach Kroonstad sicher 
durch die englischen Truppen zu führen, wenn irgend 
möglich mit einem Paß des Feldmarschalls. Wenn 
wir den nicht erlangen können, so bleibt uns nichts 
übrig, als einfach bei Nacht und Nebel zu entweichen. 
Vorläufig aber haben wir noch ein paar Tage Zeit, 
denn ich muß erst in der harmlosesten unauffälligsten 
Weise die ganze Vertheidigungslage von Bloemsontein 
studieren." 

„Um Gotteswillen, Mijnheer Woldeniar." sagte 
Mari j als Beide allein waren, „setzen Sie sich doch nicht 
dieser entsetzlichen Gefahr aus." 

„Aber warum denn nicht, Mari j? Ich leiste da-
mit ja Ihrem Vaterlande einen großen Dienst, Ihrem 
Paterlande, dessen tteue Tochter sie doch gewiß sind, 
und ich leiste damit auch Ihnen einen Dienst, denn ich 
erhalte Ihnen Glück und Freiheit. Und waS ist denn 
wirklich für eine große Gefahr dabei? Ich habe mit 
meinem jetzigen Fürsten, als er noch Prinz ivar, viele 
Jahre in London gelebt, ich spreche so sicher und 
accentlos englisch, daß man mich kaum erkennen wird. 
Und wer sollte mich überhaupt agnoSziren? Hier ist 
Niemand, der behaupten kann, wenn ich sage: ich heiße 
Wolf, ich wäre der Löwe." I 

„L . mein Freund, da irren Sie sich sehr. Mister 
Whitney ist in der Stadt." 

„Das ist allerdings etivas Anderes, da gilt es. auf 
der Hut zu sein." Einen Augenblick nur zog sich Rie-
neckS St i rn in finstere Falten, dann aber glättete sie 
sich tvieder und lächelnd fragte er: „Der freche Eng-
länder bewirbt sich wohl mit großer Energie um Ihre 
schöne Hand?" 

„Ja. und da er behauptet, das einzige Hinderniß, 
daß ich ihm gehöre, seien Sie. so glaube ich. er würde 
keinen Augenblick zögern, Sie dem Feinde zur Erschieß-
uitg auszuliefern." 

„Bin ich wirklich das Hinderniß. Mari j?" fragte 
Rieneck, und in seiner Stimme zitterte eine leife Er-
regung. 

Es war vielleicht nicht so sehr der Gedanke an 
die Sicherheit der beiden Frauen, daß er Pieter van 
t'Hoff überredet hatte, sie von Bloemsontein fortzu-
führen, als der Wunsch, Mari j wieder in der Nähe z,i 
haben. Das Menschenherz ist ein eigenthümliches 
Ding. Eben »och hängt es mit scheinbar unlöslichen 
Banden an etwa?, und kaum ist der Beweis erbracht, 
daß dieses Etwas unerreichbar, so trauert es wohl eine 
Zeit lang, aber es stirbt nicht für immer, sondern 
wendet sich einem neuen Ideal zu. So war es auch 
Rieneck gegangen. Je unerreichbarer ihm Beatm-
en l rückt ivar, desto deutlicher und begehrenswerther 
erschien ihm Marij. und jetzt, wo er, vollkommen 
rehabilitirt, ihr sagen konnte, daß er kein Spitzbube, 
sondern ein Mann von Ehre sei. entwickelte sich die 

; Neigung zu der schönen Bnrentochter schnell, und er 
i stand an diesem Abend dicht vor einer Erklärnna 
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Dle Landschaft rüstete sich schau zum Eintritt in 
den Herbst, als Rieneck sich abgezehrt, müde und 
sä>wach von dem Krankenlager in Magerssontein er-
hob. Man hatte gefürchtet, ihm mit der Aufregung, 
die die Depesche seines Fürsten auf ihn ausübte, den 
Todesstoß zu geben. Darum hatte man das Tele-
gramm. das vom Kriegsanit in Pretoria eingetroffen 
war. bis zum heutigen Tage liegen gelassen. Cronje 
selbst war es. der die erfreuliche Nachricht seinem Offi-
zier überbrachte, denn es war ihm persönlich eine Ge-
nugthuung. Rieneck. den /x wegen seiner militärischen 
Qualitäten und seiner Ruhe und Unerschrockenheit hoch 
schätzte, eine Freude bereiten zu können. Und der rauhe 
Kriegsmann freute sich wie ein Kind, was der arnie 
geächtete Offizier für Augen machen würde, wenn i^m 
das Telegramm feines Souverains in die Hände 
käme. Und er hatte sich nicht getäuscht. Rieneck weinte 
vor Freude, und Eronje sah sich veranlaßt, ihm den 
Antrag zu stellen, sofort nach seiner Heimath abzu-
reisen. Da kam er aber bei dem Grafen schlecht an. 

„Was, General, die Freunde, die mir in der Noth 
eine Heimath gegeben, die mich trotz aller schlimmen 
Gerüchte, die böswillig über mich in tlmlauf gesetzt 
waren. Erlaubnis; gaben, an ihrer Sette zu fechten, 
soll ich jetzt verlassen? Das sähe ja wie Verrath aus, 
das thue ich unter keinen Umständen, es müßte denn 
gerade ein direkter Befehl meines Souverains vor-
liegen, dann freilich könnte und dürfte ich ja nicht 
zögern. I m Uebrigen hoffe ich. recht bald wieder zu 
P'erde steigen zu köuuen, um unter Ihrer Führung 
deu Engländern noch manchen Schlag beizubringen." 

„Hoffen wir das von der Güte Gottes!" ant-
wortete Cronje und machte ein sehr bedenkliches Ge-
ficht dabei. 

„Nun?" meinte Rieneck, ..ist etwas passirt. daß 
Sie derartig verstimmt und muthloS macht?" 

„Noch nicht, Mijnheer. aber es kann jeden Äugen-
blick passiren. Die Engländer senden ihren tüchtigsten 
General und mit ihm eine große Armee gegen uns. 
(iccÜ Rhodes hat es doch durchgesetzt, sie wollen Kim-
berley und Maseking befreien, und ich fürchte, daß wir 
einem so gewaltigen Ansturm nicht Wide,-stand leisten 
können. Freilich ängstlich zu sei» brauchen wir noch 
nicht, aber immerhin scheint mir doch die größte Vor-
sicht geboten. Wollen Sie zur Armee zurückkehren, so 

sind Sie mir natürlich unendlich willkommen, aber 
es wäre mir lieber. Sie unternähmen eine Reise nach 
Pretoria, um die Transvaaler zu bestimmen, eine 
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starke Macht hierher, dem alten Marschall Roberts ent-
gegenzuwerfen, denn ich glaube, daß auf unserm Feld 
hier um die Entscheidung gerungen wird, und meine 
Stellung ist der Schlüssel zum ganzen Freistaat. Hier 
also müssen wir vor allen Dingen stark sein, um 
widerstehen zu können." 

„Wollen Sie mit dieser Meldung nicht lieber 
Pieter van t'Hoff betrauen? Er ist Kommandant, 
Landdrost und ein Mann von Gewicht." 

„Gewiß wil l ich das. Sie sollen eben nach Bloern-
fontein reiten und meine» Freund Pieter benachrich-
tigen, bezw. abholen und mit ihm den Weg nach der 
Hauptstadt des Transvaal einschlagen." 

„ I c h glaube aber kaum, mein General, daß ich 
je^t schon im Stande sein werde, längere Zeit im 
Sattel zu sitzen." 

„Das ist auch gar nicht nöthig, Sie werden die 
Reise einfach per Wagen unternehmen. Bei den kurzen 
Entfernungen können Sie ganz bequem in vier Tagen 
an Ort uud Stelle sein und von Bioemfontein direkt 
nach Pretoria fahren. Das ist Alles ftir Sie fchoil vor-
bereitet, Sie brauchen nur zu entscheiden, wann Sie 
reifen wollen, natürlich je eher, je lieber." 

„Run, mein General, meine ganze Habe trage ich 
bei mir, ich reise dann mit dem Anbruch des nächsten 
Tages ab." 

„Sehen Sie mal, wie vorsorglich ich für Sie ge-
wesen bin. mein Freund, ich habe von dem einen 
unserer Aerzte einen Respirator requirirt. damit Sie 
nicht den unangenehmen Erstickungsansällen ausge-
setzt sein sollen, falls Sie auf dem Wege nach Bloem-
fontein in einen der Sandwirbelstürme gerathen." 

Damit verabschiedete sich der General und kehrte 
in seil, Lager bei Spysontein zurück. 

Aiieneck machte sich am andern Morgen mit Ja-
retzki, der ihn während der .Krankheit mit der rühren-
den Sorgfalt einer Mutter gepflegt hatte, aus den 
Weg und erreichte ohne besonderen -jivifchensall die 
Hauptstadt des Oranje-Freiftaates. I n der Villa der 
van VorstS herrschte bei seiner Ankunst eine sreudige 
Erregung. Der alte Pieter van t'Hoff hatte sich 
während des Feldzuges so sehr an ihn gewohnt, und 
der Tod seines Lieblingssohnes hatte ihn gewisser-
maßen in Rieneck einen Ersatz sehen lassen. Diese 
Meinung war noch verstärkt »vorden, daß Mari j ihm 
in einer stillen Stunde gesagt hatte, sie liebe Rieneck 
mehr als ihr Leben, und hoffe auch nichts sehnlicher, 
als eine Erklärung von [»inet Seite. So sahen Pieter 
van t'Hoff und Mevrouw in dein deutschen Offizier 
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schon ihren zukünftigen Schwiegerfolm. und die That-
sache. daß er sich nicht erklärte, schoben sie nur den, 
Taktgefühl zu, daß ihn in einer Zeit, wo das Volk der 
Bure» uni seine Freiheit, um seine Unabhängigkeit 
rang, nicht an persönliche Dinge denken lieh. 

An den Tagen, während sich Pieter va» t'Hoff 
vorbereitete, nach Pretoria zu reise», um den, Staats-
oberhaupt entgegeiizutreten, blieb ihm wenig Zeit. Tie 
Verhandlungen, die er mit dem Präsidenten Steijn 
pflegte, nahmen ihn ganz in Anspruch, und die Akten-
stücke. die ihm vo» diesem an Krüger mitgegeben 
»'erden sollten, an deren Fertigstellung er wesentlichen 
Antheil hatte, astet' das war Veranlassung, daß Rieneck 
mehr der Gesellschaft der Frauen überlassen wurde. 

Die Hitze hatte jetzt so ziemlich ihren höchsten 
Stand erreicht, und jedermann wagte sich in den heißen 
Tagesstunden kaun, aus den kühlen, schützenden 
Häusern heraus. Mevrouw van t'Hoff, die unendlich 
unter der Temperatur litt, brachte den größten Theil 
des Tages in ihrem Schlafzimmer zu. und so kam es. 
daß Rieneck und-Marij sehr viel allein waren. Das 
junge Mädchen hatte natürlich so gut wie olle andern 
von dem Telegramm des Fürsten Kenntniß erhalten 
und drang nun in Rieneck, ihr auch den Zusammen-
hang der ganzen Assaire zu erklären. 

„Ich glaube, ich habe es verdient. Mjnheer Walde-
inar, daß Sie Vertrauen zu inir haben. War ich nicht 
die Einzige, die trotz der Anschuldigungen des Mr. 
Whitney treu zu Ihnen gestanden hat?" 

„Nein. Mejuffer Marij, den Ruhm kann ich Ihnen 
nicht lassen, auch Freund Krolikowsky zögerte nicht, 
an die Unverletzlichkeit ineiner Ehre zu glauben, und 
ich rechne ihm das sehr hoch an." 

„Sie werden nun aber bald nach Teutschland zu-
riickkehren, nicht wahr?" 

„Vorläufig noch nicht, es schweben noch Dinge in 
der Luft, die mich zurückhalten. Ich werde vielleicht 
mich wenn ich ganz rehabilitirt sein werde, dennoch 
nicht in meine Heimath zunickkehren, fondern hier 
unten bleiben bei dein Volk, sür dessen Unabhängigkeit 
ich tausend mal in diesen Tagen mein Leben preisge-
geben habe. hier, wo mich mehr fesselt, als mir die 
Heimath bieten kann." 

Marijs Augen leuchteten auf. 
„Fesselt Sie wirklich etwas hier. Mijnheer Woldc-

mar? Glauben Sie, daß Sie hier ein volles Glück 
finden können?" 

..Ich glaube es fest, Mejuffer Mari j". und er er-
griff ihre Hand und drückte sie innig an seine Lippe». 
„Genesen bin ich hier schon, und ich hoffe auch, daß ich 
mich jetzt wieder zu meiner früheren seelischen Kraft 
zurückfinden werde." 

„Das »volle Gott geben", schloß Marij. 
„Noch eins, meine theure Freundin, möchte ich mit 

Ihnen besprechen, bevor der Tag der Abreise endgiltig 
lierangekonnnen ist. Helfen Sie nur Ihren Vater' 
überzeugen, doß Bioemfontein kein sicherer Aufenthalt 
für Sie ist. Ich weiß nicht, ich habe eine dunkle 
Ahnung, als ob die jetzt vormarschirenden Verstä» 
kungen der Engländer bald hier in der Hauptstadt ein-
.ziehen würden, und dann ist es doch sicher, daß auch 
Mr. Whitney zurückkommt, um Sie von Neuem zu 
bestürmen, ihm etwas zu gewähren, waS Sie nicht 
wollen." 

..Auch ich habe daran schon gedacht, Mijnhe« 
Woldemar. und ich werde noch einmal H m Vater 
alles aufbieten, um von hier fortzukommen aber ich 
fürchte, es wird vergeblich fein. Er da, immer 
nur die eine Einwendung, die Engländer komm?« nie 

nach Bioemfontein. und van Vorst. der dock auch die 
Verhältnisse beurtheilen kanit. denkt so wenig wie ich 
daran, seine Frauen nach dem Norden zu schaffen/' 

Das war in der That die Einwendung, die Pieter 
va» t'Hoff immer wieder machte. 

Inzwischen kam der Tag der Abreise heran, ohne 
daß Pieter van t'Hoff zu beftinimen gewesen wäre, 
seinen Frauen die Reise nach dem Norden zu gestatten. 

„Bleibt I h r ruhig, wo I h r seid, hier ist es am 
Besten." * 

Er ahnte ja noch nicht, daß Marschall Roberts mit 
vierzigtausend Mann schon zum Entsatz Kiinberley-s 
aufgebrochen ivar. »md das eine noch so heldenhafte 
Gegenwehr des Löwen Cronje den endlichen Einzug in 
Bioemfontein nicht verhindern konnte. 

I n Pretoria ivar man sehr bestürzt über die Nach-
richten, von denen man schon durch Telegramme nur 
unvollkommene Kenntniß erhalten hatte. Noch wußte 
man zwar nicht, wie stark das englische Entsatzlieer sei. 
war aber sogleich bereit, der bedrohten Westannee von 
Süden aus Hilfe zu sende». Telegramme in diesem 
Sin»e gingen sofort an die Generale ab. 

Als auf dem kriegsanit Pieter van t'Hoff seinen 
Adjutanten vorstellte, murmelte der vurenbeamte 
zwei- dreimal den Namen Rieneck, Rieneck vor sich hin. 
und sagte dann plötzlich: 

„Mijnheer, ich glaube, es ist ein wichtiges 
Schreiben für Sie aus Natal eingetroffen mit einen, 
Begleitbrief des Veldcomets von Krolikowsky. der 
darin mittheilt, das Dokument möge bei», Kriegsamt 
deponirt und nur, wenn es absolut sicher geschehen 
könnte. Ihnen zugestellt werden. Sicherer als jet t 
ist es eigentlich kaum möglich." 

Rieneck war verwundert darüber, was ihm Kroli-
kowsky mitzutheilen haben könnte, er hatte ja keine 
Ahnung, denn der Feldpostbrief vom Tugela in? 
Lager der Westannee, der Ende Januar abgegangen 
war. und eine Entfernung von oberflächlich gerechnet 
Prag—Konstanz zu durchlaufen hatte, war bei den 
mangelhasten Verbindungen in den Kriegslänften 
nicht in Rieneck» Hände gelangt. So erhielt er ohne 
jegliche Vorbereitung das Gektäudniß des gefallenen 
Selbold. Man kann sich denke», daß es einen er-
schlitternden Eindruck ans ihn hervorrief, er konnte 
sich gar nicht fassen, und im Ueberschwange seines 
Herzens «mannte er den alten Fanner und rief ein-
mal über das anderemal: 

„Uni Gotteswillen. das hatte ich ja nicht gehofft? 
So viel Glück! so viel Glück!" 

Pieter van t'Hoff nahm ihn, das Schriftstück ai>5 
den Händen, aber es war ja deutsch geschrieben, n»d er 
konnte nur nnvollkommen aus den Zeilen des Ver-
storbenen klug werden. Endlich hatte sich Rieneck so 
weit gesaßt, daß er ihm das Geständnis; des Falsch-
spielers übersetzte und ihn genau über die ganze Sach-
läge ausklären konnte. 

Inzwischen vollzog sich auf dem Kriegsschauplatz? 
uni Kimberley eine gewaltige Aenderung. Marsch«,ll 
Roberts drängte mit seiner Armee unaufhaltsam vor-
wärts, er'hatte etwa um die Mitte des Februar die 
Modderriverstation erreicht und ging in guter Or5-
nnng über den Fluß. Man merkte sofort, daß ein 
großer Feldherr, denn so darf man den alten Feld-
marfchall wohl nennen, die Zügel des Krieges in die 
Hände genommen hatte. Er detachirte French unk» 
Kelly Kenny in seine rechte Flanke, un, im großen 
Bogen östlich Iakobsdal um die feindliche Stellung 
herumgreifend Kimberley zn erreichen. Am Ä). Februar 
hatte Eronje seine Stellung Spyfontein Magers-



fonteilt noch nicht geräumt dagegen waren die beide» 
östlich detachirte» Unterführer des Fcldmarschalls 
schon in seinen» Rücken angekommen. Es ersolgte mm 
der genial »ngelegtc Rückzug des- BurengcncralS unter 
beständigen blutigen Abzugsgefechten, die den Eng-
länderu ungcbeuer viel Menschenopfer kostete, so viel, 
daß man wohl kaum je die Wahrheit erfahren dürfte. 
Eronje zog sich in der Richtung a»J Bloemfoiitei» zu-
rück, um die Hauptstadt vor dem Feind zu sichern. La-
mit ging er feinem Unheil mehr und mehr entgegen, 
denn vo» Norden bedrohten ihn die Engländer, von 
Süden trieb ihn die weit überlegene Macht des Mar-
schalls vor sich her. 

Der alte Löwe aber biß die Zähne zusammen und 
»ahm sich vor. bis aus den letzte» Mann und die letzte 
Patrone zu kämpfe». Somit war es nun unmöglich 
für Eronje. irgend welche Meldungen von feiner Lage 
durchzubringen. Ringsumher war er vom Feind ein-
geschloffen, .die Telegraphen zwischen ihm und Bloeni-
sontein durchschnitten, und die Westarmee hatte somit 
aufgehört, zu existiren. Trovdem konnte man noch 
nicht sagen, wie die Entscheidung ausfallen würde, 
denn die Widerstandskraft der Buren kannte man als 
»ngemein groß, und es wurden noch schwere Kämpfe 
befürchtet, bevor die Republikaner wirklich auS dein 
Felde geschlagen waren. 

Während nun Cronje sich bei der vioodoosrand-
drift am Modderfluß zu einer Vertheidigung ans 
Leben und Tod eingrub, griff ihn Kelly Kennt) ait 
einem Sonntag früh an und richtete ein furchtbares 
Feuer auf das Burenlager. Zwei Tage dauerte das 
Bombardement, aber die Buren hielten mit einer 
Zähigkeit stand, die der ganzen Welt Bewunderung 
abnöthigte, und wo sich die Engländer stürmend 
näherten, wurden sie zusammengeschossen wie Hammel-
heerden. Marschall Roberts war keineswegs so siege?-
gewiß wie seine jubelnden Landsleute in London, und 
er telegraphirte am 27.1 Februar sehr zurückhaltend 
an sein heimathliches Knegsaint: 

„Gestern Nachmittag habe ich mich nach sorgfäl-
tiger RekognoSzirung der feindlichen Stellung über-
zeugt, daß ich diese nicht ohne schweren Verlust im 
Sturm nehmen könne, was ich zu vermeiden besorgt 
bin. Ich beschloß infolgedessen den Feind mit Artillerie 
zu beschießen und meine ganze Aufmerksamkeit den 
Verstärkungen zuzuwenden. was das sehr befriedi-
gende Resultat hatte, daß die Buren in alle» Gefechten 
mit großen Betasten zurückgeschlagen wurden." 

Aber die Vernichtung Eronjes konnte trotz allem 
nicht aufgehalten, wohl noch einige Tage hinausge-
schoben werden. I m Lager selbst, daß unter dem fort-
wahrenden Artillekieseuer stand, war Mnthlosigkeit 
NuS geb rochen, und man bestürmte den General, zu 
kapitnliren. Cronje that das nicht, er blieb fest und 
schenkte selbst den Bitten seiner Frau, die ihn in die 
Campagne begleitet hatte, kein Gehör. 

Trotz der Uebermacht, die den General von allen 
Seiten bedrohte, war doch keine Möglichkeit, an 
Rettung zu denken. Die VeldcornetS nnd Komman-
danten traten in der Nacht zum 27. Februar an dem 
denkwürdigen Tage zusammen, an dem die Buren am 
Majubaberge die englischen Truppen vernichtet und 
sich ihre Freiheit von Neuem erkämpft hatten. Sie 
bestürmten den Feldherrn, die vierlaufend Mann, die 
eingegrabei! in dem befestigten Lager lagen, nicht 
einem nutzlosen Tode preiszugeben. CronjeS Gesicht 
schien wie aus Eisen geschmiedet, keine Muskel bewegte 
sich. 

.Mijnheer». Sie muthen mir eine Treulosigkeit 
am Vaterlande zu. Wenn wir uns ergeben, so nützen 
wir nichts." 

..Und wenn wir sterben", meinte d'Olivry, „nußen 
wir dem Vaterlande auch nichts." 

„ £ mein Freund, da bist Du im Irr thum", ant-
wortete finster Eronje, „wenn wir viertausend sterben, 
so sterben mit »ms mindestens sechszehntausend Roth-
röcke. Meine Brüder, ich stehe hier wie Simson am 
Portal des Philisterhauses, reiße ich die Säulen nieder 
so zertrümmere ich eine große Macht unserer Feinde. 
Redet mir nicht von llebergabe. wir Halten uns bis 
zur letzten Patrone." 

Aber d'Olivry ließ sich nicht so leicht überreden. 
„General. Du magst recht Haben, aber die Brüder 

sind alle meiner Meinung. Du stehst allein, glaube 
nicht, daß ivir uns vor dem Tod fürchten. Du hast uns 
oft genug im Granatfruer still unsere Pfeifet» rauchen 
sehen, Wenn wir aber in dieser Mausefalle sterben, 
so schwächen wir unser Vaterland um viertausend 
rüstige Männer, die uns sür später von großer Be-
deutung sein können. Geht unsere Freiheit jetzt unter, 
so brauchen die Buren uns zu erneuten Befreiung^-
kämpfen. Also, folge mir. (General, gieb nach." 

„So sei es", antwortete der General. Es zuckte 
und »oetterleuchtete seltsam in seinem eisernen Gesicht. 
Die Äugen umflorten sich und dicke schwere Thränen 
rannen ihm in den grauen Bart, Es war ein Augen-
blick feierlicher Größe. Der treneste Mann weinte über 
das Unglück seines Vaterlandes. 

Bei Tagesanbruch ging eiue Patrouille mit der 
weißen Fahne in das Lager des feindlichen Feldmar-
schalls und meldete die bedingungslose Kapitulation. 

23. «apitkl. 
Es dauerte nicht lange, so gelangte die Nachricht 

von der Vernichtung der Westarmee und ihrer Jnter-
nirimg ans englischen itriegsfchiffen nach Pretoria. 
Nun meinte Rieneck, sei es höchste Zeit, die Frauen 
aus Bioemfontein zurück zu berufen, denn nun tverde 
in Kurzem auf dein Regierungsgebäude der Freistaat-
Hauptstadt die englische Flagge wehen. Pieter van 
t'Hofi schüttelte immer noch den Kopf: „Und wenn es 
der Fall ist. was soll es den Frauen schaden?" 

Rieneck wandte sich an Krüger, der ruhig dabei 
saß: 

..Was meinen'(ruer Ehren? Helfen Sie mir doch, 
unsern Frennd zu überzeugen, daß eS höchste Zeit ist, 
die Damen aus der bedrohte» Stadt wegzunehmen," 

.Ja. ja, es ist höchste Zeit", antwortete der Präsi-
dent, „Denn wenn die Engländer Bloemsontein be-
setzt haben, schließe ich sie ein und bombardire dieStadt. 
Ich werde vorher aber noch eine Proklamation erlösten, 
um den Frauen den Rückzug aus der Stadt zu ermög-
lichen." 

«Ob es dann noch von den Engländern erlaubt 
werden wird. Euer Ehren, ist sehr die Frage", warf 
Rieneck ein. 

„Ach, mit Frauen führt selbst der Engländer 
keinen Krieg, und ich glaube, daß man den Damen 
unseres lieben Freundes van t'Hoff keine Unannehm-
lichkeiten in Bioemfontein bereiten wird." 

So wurde die Abreise der Frauen wieder hinaus» 
geschoben, sehr zum Stachtheil, wie sich bald heraus-
stellte. Den» Roberts drang »ach wenigen Woche», 
nachdem er die Gefangenen in Sicherheit gebracht, un-
aufhaltsam vor und besetzte sehr bald Bloemsontein. 
Damit war der ganze Süden des Oranje-Freistaates 
in den Händen des Feindes. Der Präsident Steijn 
hatte schon vorher seine Hauptstadt verlassen nnd sich 
z» jirnger begeben, um den Beschluß zu fasfen, bis 
aus den letzten Mann das Vaterland zu vertheidigen. 
Englische Telachements durchzogen den ganzen Süden 
des okkupirten Landes und schlugen überall den Ai:'-
stand der Farmer nied«. England übernahm die Re-
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neuen und alten Nähmaschinen und Fahrrädern zu 

den billigsten Preisen. 8115 

V e r t r e t e r : A l l t O n - \ C t f t ' r Mechaniker 

Cll 11, H a m n g u » « 

Preisliste gratis und franko. 
Allein-Verkauf der berühmtesten P f a l T - M I h -
m a n r l i l u e n , sowie auch Verkauf toq Köhler and 
FbOnix sowie Ringschiffmaschiuen, .Minerva*, Howe, 

Singer, Elaatik-Zylinder etc. etc. 

XXXXXXXXXXX X XXXXX XXXXXXXXXXX XXXXXXXXXX1 
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Beparaturen 
aller Systeme 

von Nähmaschinen 
Sys t eme p r o m p t , (rat und bil l ig. 

Verkauf Tun bestem Nähmaschinen-Oel, 
•Nadeln, -Teile n ZngehOr. 1<W80 

A p p a r a t e für di« versebiedensten Nilartelten. 

.r Co., NäliQiastbineii-A.-Ges. 
>1111« Buhiiliutuawao 8. 

iu schönster Lage am Stadtpark, sind 
bi l l ig zu verkaufen. Anfragen unter 
, A . B. 11574" au die Verwaltung 
dieses Blattes. 11574 

Z w e i y^roHne 11527 

Dezimalwagen 
samt dazu gehörigen Gewichten, sind 
preiswslrdig zu verkaufen. Näheres 

(in»z**» Käs* * 10, I . Stock. 

Eine grosse 

Wäscherolle 
w i r d eq kaufen gesockt . 

Aubote an die Verwaltung d. BI. 

Schöne Wohnung 
mit 2 Zimmern. Küche. Keller u. Zugchnr 
ist ab 1. Mai an eine kipderlose Partei 
zn vermieten. Anzufragen : Grüne Wiese. 

Daselbst rind an, b 

Mtrz. 
iu Tei kaufen. 11588 

Schöne Wohnung 
mit 3 Zimmern, Köchc und Zubehör 
ist sogleich oder später zu vermieten. 
Fflr Bureau- oder Geschäftsräume 

sehr gut geeignet. 11589 
B a h i i h o C ^ i i H . s c 8 . mm 

var brillanten, unfehlbaren Krzengnng 
timtlicber Liköre. Branntweine. Essig and 
alkoholfreier Getrii kc liefere ich in erster 
tyialitit. Stet» neue, konknrtenzloae Sorten. 
Verlangen Sie in ihrem Interesse «rstis 
and franko Prospekt nnd Preisliste. Sie 
werden viel G.ld ersparen. 11211 

Carl Philipp Pollak 
• n s e n z e n • S p e z i a l i t ä t e n - F a b r i k 

P r u g r , M a r i e n j t a s s e 928 . 

P&ehmän n i sch eVertreter ges ucht. 

E n n c i i N i e 
Suopen, Saucen, Mehlspeisen je, bann 

E r i p i i r e n N i e 
teure irisch« Eier. 

B e i i i i t z e i i N i e 
zur Zubereitung 

„Pncif lc" 
Trocken - Eier - D icht«Präparat 

auS 11165 
H i i l i n e r e i e r n . 

I n Palelen von 10 Heller an 
( J c l M T u l l k t t i i d i e h . 

Generaldepol für Oesterreich: 

Ludwig Wild 
U l m . V I . 

M « | [ i l a l e n r n i l r a a i e «G. 
Alleinverkauf f ü r Steiermark, 
K ä r i e n nnd Kram : Knglhofer & 
Komp.. Gruz Mofwrbnfgiw« 45 

G l o b i n 

M w ß m 

% 

« « e n g t ohne Mflbe 

prächtigsten Glanz! 
Erhält das Leder weich a. dauerhaft. 

Allein. Fabrikant: 

Fritz Schulz jun. Akt-Ges. 
R«;er und Leipzig. 

Marke 
Teekanne. 

Ein wahrer Genuss! 

Orig-Packete zu haben b«l: 

G u s t a v S i i g e r . 

ADOLFKLARER 
Möbelhändler und Tapezierer 

Her rengasse N r . 2 0 C A l l A He r rengasse N r . 2 0 

Impfehle einem hochverehrten Publikum mein reichhaltiges M ö b e l l a g e r , 
enthaltend alle Z i m m e r - , Sa lon - und K ü > h e n e i n r i c l i t u n g e n . 

Reelle Prelne, elegante Ausführung 
AU" iu das 

Tapezierer- und 
Dekorat ionssach 
einschlägigen Arbeiten 
werden auf das Gewissen-
hafteste n. Solideste gegen 
nissige Preise aosgefQhit 

Selbst-Erzeugung der 

p a t e n t i e r t e n h y g i e n i s c h e n z e r l e g b a r e n 1152s) 

SpruDgfedermatratzen „Sanitas" 
welche wegen ihrer sinnreichen Konstruktion, leichten Reinigung, praktischen 
Mandhabung, namentlich bei den Frauen allgemeinen Beifall gefunden haben. 

Auswärtige Aufträge werden rssoh, bestens and billigst besorgt. 

Eleganter 

Kutschirwagen 
ganz neu (Lobnor'sches Fabrikat) ist 
preiswQrdig zu verkaufen. Anfragen -
Hauptpfatz 19, S c h r e i b s t u b e I. St . 

M ä s c k e 
z u m waschen n. g lanzbüge ln 
übernimmt Frau M a r i e Sche i che r , 
G a b e r j e N r . 20 , Hofseite links. 

IÄTENT-ANWALT 
'Dr FRITZ FUCHS 

1 
IdiplomierterChemiker 

(beeidet) 

TechnischesBureau 

Wien V l l .S iebens te rngasse 1 

j 

und C l e h t l e l d e n d e n teile ich 
gerne unentgeltlich brieflich di t . wie 
ich von meinem qualvollen, hartnäcki-
gen Leiden nach kurser Zeit vollstäud. 
geheilt wurde. 11521 
Brigit ta Stich, Hansbtfitiersgattin, 

Manchen' Linprunstr. 13. 

J E i n g n t gebau tes 

Baus 
für Gen ischtwaren- Geschäft eingerichtet, 
mit mehreren Zimmern, schönem Uartttu 
an der Betirksstra&se nahe von Bade^rfna 
un i Eisenbahnstation gelegen, ist in eine« 
Wallfahrtsorte Sfldst eiern, ark* atu freier 

Hand zu verkaufeil. 1IM7 
Anfragen sind untur .Hans 5000" aa 
die Verwaltung dieses Blatte* zu richte«. 

H o l z - X a i z i f a t i o n ! 
Das im Stadtparke in Cil l i lagernde Uolz und zwar: 

Bucheoscheitholz circa 30 Klafter 
Prügelholz „ 10 „ 
Akazienstämme „ 18 „ 

wird S o n n t a g den 4. Februar 1906 um 11 Uhr vormi t tag» 
an den Meistbietenden bintangegeben. 

Zusammenkunst um 11 Uhr vormittags beim Wetterhäuschen. 

Der Ausschuss des Stadtversc!:önerungsver«\>*s«. 
Fr i tz Ra»ch, Obmann. 

Wir geben hiemit bekannt, dass die K o h l e n p r e i s e ab 
I» F e b r u a r 1 9 0 6 , wie folgt f e s t g e s e t z t s i n d : 

Stückkohle pro 100 kg K 2*10 
r J v A h l r A h l A b l a Grobkohle 
Nusskohle 

2 — 

1-40 

~A 
(9 
e r 
» 
o e r 

Für die Zustellung der Kohle franco Haus e r h ö h e n steh 
obige P r e i s e u m 15 H e l l e r p e r 1 0 0 l e g . 

Die Kohle ist sehr gut sortiert und vollkommen rein u n d 
sind sämtliche Sorten stets vorrätig. 

B e s t e l l u n g e n sind zu richten an die Betriebsleitung det 
„Constantia '-Schachtes in Petschounig. 

C i l l i , den 30. Jänner 1906. 

11577 Sohemia-Gewerkschatt, Cilli. 
und hohes Einkommen (eventuell Nebenerwerb) bringt unsere Vertretung 

WOG auf dem Lande. ##o 
Verlangen N*e nähere Auskunst von der 

Sächs. Viehnährmitte l -Fabrik, Wien , VI/2 Grabnergasse «. 
A m t l i c h b e s t e m p f o h l e n e P r o d u k t e Tausende A n e r k e n n u n r e « 

Ueber 150 .000 K u n d e n . u s « 

Millionär 
kann man allerdings nicht gleich im ersten Jahre werden, doch 
bedeutendes Vermögen ist durch ein gesundes Brantwein-Geschäst zu er-

werben. Ein tüchtiger erprobter Fachmann 
, richtet nach bewährter und rationeller Methode 
diese Erzeugung, sowie auch jene für alkobol-

I (reie Erfrischungsgetränke an Ort und Stelle 
sofort ein. Für den beaten Erfolg der Mani-
pulation, sowie auch fflr behördliche Bewil l i -
gung wird garantiert . Info, mat on kostenfrei. 
Reflektanten belieben zu schreiben unter 
Adresse: .Gesundes Unternehmen 10.000" 
an M. Dukes Nachf . Annonzen-Eipedition ia 
11259 Wien I , Wollzeile 9. 
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